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[bookmark: _Toc351212535]Alles Mittel
 
    
 
   Kurz nach meinem 30. Geburtstag, den ich so wild gefeiert hatte, als wäre ich gerade 18 geworden, habe ich mich zum Kauf einer soliden Eigentumswohnung entschieden. Viel lieber hätte ich natürlich ein schönes Haus, einen passenden Mann und das erste Kind gehabt. Aber das kann man sich ja leider nicht kaufen. 
 
    
 
   Mein Budget reichte weder für ein Einfamilien- noch für ein Reihenhaus, aber immerhin für eine 110 qm große Maisonette-Wohnung in einem schönen Vierfamilienhaus. 
 
   Im Erdgeschoss befanden sich die Küche inklusive Speisekammer, das Wohn-Esszimmer sowie die Diele mit Gästetoilette und einer buchefarbenen Wendeltreppe, die nach oben führte. Im Obergeschoss gab es zwei Schlafzimmer und ein tolles Wellness-Bad mit Wellness-Dusche und verschiedenen Lichtern, die dir gut tun sollen, wenn es dir mal schlecht geht. Was so ein Licht gegen Liebeskummer oder eine zu hohe Gewichtsanzeige auf der Körperfett-Waage bewirken soll, habe ich bis jetzt allerdings noch nicht herausgefunden. 
 
   Ein Kellerraum und ein Garten gehörten ebenfalls zu der Wohnung. 
 
   Mein Wohn-Esszimmer hatte ich in einem warmen Gelb gestrichen, die Möbel waren weiß. Alles war freundlich und hell – im Exposé wurde die Wohnung als „Licht durchflutet“ beschrieben - und jeder, der mich zum ersten Mal besuchte, war begeistert von der warmen Atmosphäre. Ich muss sagen, dass mir die Einrichtung und die Farbzusammenstellungen wirklich gut gelungen waren. Meine Küche war apfelgrün und mein Schlafzimmer hatte ich asiatisch gestaltet: Dunkle Möbel, Blumenkübel, geflochten aus Wasserhyazinthen mit Bambus, der jeden Tag unzählige Blätter fallen ließ, grüne Accessoires und weiß-grüne Gardinen. Ein Raum zum Wohlfühlen. Leider fühlte ich mich, seit ich eingezogen bin, immer nur alleine wohl.
 
    
 
   In der Dachgeschosswohnung über mir wohnen Margot und Albert. Sie sind 55 Jahre alt und total auf Öko eingestellt. Sie stehen beide auf gutes Schuhwerk, Hauptsache bequem, auf wind- und regendichte Outdoor-Jacken in der Signalfarbe Gelb, um beim Spazierengehen gut gesehen zu werden, auf Fahrradfahren und auf Bio-Gemüse. Bei ihnen wohnt und bellt „Jacko“, ein großer, schwarzer Labrador-Mischling, mit glänzendem Fell. Er ist immer gut gelaunt und liebt es, einem seinen voll gesabberten, stinkenden Seuchenball vor die Füße zu legen, den man dann voller Freude anfassen und werfen sollt. Manchmal tue ich ihm den Gefallen und habe dann direkt das Gefühl, das ein gigantischer Herpes auf meiner Lippe wächst.
 
   In der anderen Hälfte des Hauses wohnen Bernd und Hildegard. Die beiden sind erst Mitte 40, wirken aber wie 70 und sind das Spießigste, was ich je erlebt habe. 
 
   Die zweite Dachgeschosswohnung ist im Moment nicht vermietet.
 
    
 
   Wir Hausbewohner teilen uns das Treppenhaus sowie den Wasch- und Trockenraum. Gemeinsam sind wir für eine saubere Straße, einen sauberen Mülltonnenweg und eine saubere Mülltonne verantwortlich. Dass das Treppenhaus wöchentlich geputzt werden muss, ist klar. Und das ich das hin und wieder auch mal vergesse auch.
 
    
 
   Da die monatlichen Raten für mein Darlehen relativ hoch sind und ich ja auch lieber zu Dritt oder Viert gewesen wäre, es aber nicht bin, ist mein bester Freund, Kemal Öztürk, ein aus Anatolien stammender, 1,90 Meter großer und 100 kg schwerer Türke, bei mir eingezogen. Jeder von uns hat sein eigenes Schlafzimmer im ersten Stock. Die Küche, das Wohn- und Badezimmer teilen wir uns. Die Wände seines Zimmers hat Kemal mit hässlichen Helden aus seinen Computer-Spielen bemalt. Das hatte er – nüchtern betrachtet - wirklich toll gemacht, aber ich finde es trotzdem dämlich. Und rein Feng-Shui-technisch betrachtet stört mich diese Hässlichkeit natürlich in meinem Einklang und meiner Zufriedenheit. Aber er zahlt brav seine Miete, die ich dringend brauche und da kann ich auf solch wichtige Dinge wie ein ausgewogen fließendes Shi keine Rücksicht nehmen.
 
   Für die Einrichtung der Gemeinschaftsräume war ich zuständig gewesen – ist ja auch schließlich meine Wohnung – was Kemal aber nicht im Geringsten störte. Das gemeinsame Planen und Aussuchen von Möbeln, Farben und Accessoires hätte ihn sowieso nur genervt. 
 
   Wenn er nicht gerade als Krankenpfleger im städtischen Krankenhaus arbeitet, sitzt er stundenlang vor seinem Computer und spielt irgendwelche bescheuerten Baller-Spiele. Dabei ißt er eine Tüte Chips und trinkt gefühlte 5 Liter Cola und beschwert sich anschließend darüber, dass sein Bauch immer dicker wird und er sich gar nicht erklären kann, warum das so ist.
 
    
 
   Aber jetzt erst mal zu mir. Mein Name ist Christina König. Ich bin 30, fast 31 Jahre alt, Single – und das nun schon seit über drei Jahren -, bin mittelgroß, mittelschlank, habe mittelbraune Haare und mittelbraune Augen. Ich arbeite seit einer gefühlten Ewigkeit in einem Büro und sehe den ganzen Tag dieselben Gesichter. Ich verdiene nicht schlecht, also mittelgut, bin aber nicht wirklich zufrieden. Oft frage ich mich, ob das alles ist. Muss da nicht noch mehr kommen? Gibt es nicht irgendwo meinen Traumjob? Eine Arbeit die mich voll und ganz ausfüllt, bei der ich schon Samstags beim Aufstehen dem Montag Morgen entgegenfiebere und kaum erwarten kann, dass das unsinnige Wochenende vorbei ist. Eine Arbeit, bei der ich jeden Tag gerne unzählige Überstunden mache und freiwillig auf einen Teil meines Gehaltes verzichte aus lauter Dankbarkeit, so einen tollen Beruf zu haben.
 
   Was mein Traumjob eigentlich ist, kann ich selbst zwar noch nicht so recht definieren, aber irgendwo muss es ihn doch geben.
 
   Wie man sieht ist alles mittel. Und genauso führte ich mein komplettes Leben. Ich war immer mittelmäßig gut in der Schule und im Sport, mein Aussehen ist mittelmäßig, meine bisherigen Freunde waren mittelmäßig – und auch die Beziehungen mit Ihnen. 
 
   Ich hätte gerne mal was richtig Gutes. Einen richtig guten Mann zum Beispiel. Ja, das wäre es. Ich brauche einen richtig guten Mann. Keinen Durchschnitt, nein, einen Brad oder einen George, einen Superhelden, der mir zu Füßen liegt. Einen Jason Stratham, der für mich kämpft, einen Bruce Willis, der sich für nichts zu schade ist und dazu noch tolle Sprüche drauf hat und mich zum Lachen bringt, einen Daniel Craig, der mein Leben ganz cool und selbstlos verteidigt. 
 
    
 
   So lag ich an jenem Samstag Nachmittag, ein halbes Jahr nach unserem Einzug, in meiner rot-weiß-karierten Hängematte im Garten, genoss die ersten warmen Sonnenstrahlen auf meiner mitteleuropäischen weißen Winterhaut und träumte vor mich hin. Die Vögel zwitscherten und die ersten Schmetterlinge waren zu sehen. Die Sträucher in unserem Gärtchen waren schon grün und die Tulpen und Narzissen malten bunte Kleckse in den frühlingshaften Garten. 
 
   Als ich gerade am Einnicken war, fuhr ich, aufgeschreckt durch das mir verhasste Geräusch des nachbarlichen Rasenmähers, in die Höhe. Zweimal in der Woche wird dieser bescheuerte Rasen gemäht. Das kann doch echt nicht wahr sein! Kein Rasen wächst so schnell, dass man ihn zweimal in der Woche mähen müsste – und schon gar nicht im Frühjahr. Aber Bernd muss! Bernd muss ihn zweimal in der Woche mähen, weil Hilde das so will. Und Bernd macht immer alles, was Hilde will. 
 
    
 
   „Guten Tag, Frau König“, rief er zu mir herüber. 
 
   Ich lag ja schließlich im Bikini da und gegen einen kleinen Blick auf ein kleines Fleckchen Haut, hatte Bernd nichts einzuwenden. Aber natürlich nur dann, wenn Hilde nicht in der Nähe war. 
 
   „Hallo“, rief ich zurück, „schönes Wetter. Das muss man genießen.“ 
 
   Wie ich dieses Gerede um das Wetter verabscheue, aber wenn man nicht weiß, was man sonst reden soll, ist das Wetter immer ein willkommenes Thema. 
 
   „Ich mäh mal eben den Rasen“ erklärte Bernd und fuhr erst über seine Glatze und dann über seine dicke Plauze. 
 
   Echt? Hätte ich gar nicht gemerkt, wenn du mich nicht darauf aufmerksam gemacht hättest.
 
   „Ja, viel Spaß“, rief ich zurück und schloss wieder die Augen, um damit zu signalisieren, dass das Gespräch hiermit beendet war. Was Bernd aber nicht davon abhielt, noch weitere zehn Minuten über das Wetter, die schönen ersten Blümchen, und über die Frage, wann es mal wieder Regen geben wird, zu plaudern. Einen kleinen Wink mit dem Zaunpfahl, dass ein Ast der Forsythie ca. drei Zentimeter über die Grundstücksgrenze in seinen Garten gewachsen war und ich diesen unverschämten Ast doch bitte entfernen sollte, gab es selbstverständlich auch noch.
 
   Alles Träumen war somit dahin und ich ging ins Haus, um mir ein kühles Getränk zu holen. Von oben hörte ich, wie immer, Geballere aus Kemals Computer.
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[bookmark: _Toc351212536]Mülltonnendienst
 
    
 
   Am darauf folgenden Sonntag, ich hatte den ganzen Nachmittag auf der Couch herumgelungert, alte Serien - die ich schon hundert Mal gesehen hatte - im Fernsehen geschaut und mit zwei Freunden telefoniert, klopfte es an unserer Haustür. 
 
   Öko-Margot aus dem ersten Stock stand vor mir. Wie immer war sie praktisch angezogen: Bequeme Birkenstockschuhe, eine rote, ausgewaschene Hochwasser-Jeans aus den 80ern und ein viel zu großes Holzfällerhemd, welches sicherlich vor 20 Jahren sehr teuer und, da es schließlich noch gut erhalten war, selbstverständlich auch noch gerne getragen wurde. 
 
   Margot war eine große, stämmige Frau mit Kurzhaarschnitt und natürlich ungeschminkt und ungefärbt. 
 
   „Guden Abend, Chris“, eröffnete sie das Gespräch, „alles klar bei dir?“ 
 
   „Ja, alles bestens“, antwortete ich und blickte fasziniert auf Margots stramme Waden, die sich durch die roten Hosen abzeichneten. 
 
   „Bei euch beiden auch?“
 
   „Ja. Mir gehe e bissje weg heut Obend“ – mit diesen Klamotten? – „un do is mir uffgefalle, dass die Mülltonn noch enausgestellt werdde muss. Bitte vergess es nit widder!“ 
 
   Bums, da hatte ich wieder einen Rüffel weg. 
 
   Wenn sie doch sieht, dass diese blöde Mülltonne noch auf die Straße geschoben werden muss, dann soll sie es doch machen! Nein, das geht aber nicht. Schließlich muss man seine Mitmenschen ständig erziehen und belehren. Sie sollte lieber mal an ihrem rhoihessische Dialekt arbeide, als ständig nach Fehlern  bei anderen zu suchen und den Wachhund zu spielen. 
 
    
 
   Ich war ungerecht, und ich wusste es. Margot suchte nicht nach Fehlern. Nie. Sie hatte einfach nur keine Lust auf überquellende und stinkende Mülltonnen und auf Stress im Haus, den die strenge Hilde folglich machen würde. Es wäre nicht das erste Mal, dass Kemal und ich den Mülltonnen- und auch den Treppenhaus- und Straßenkehrdienst vergessen hätten. Wäre uns das noch nie passiert, müsste uns Margot nicht darauf aufmerksam machen! 
 
    
 
   Margot ist wirklich lieb. Sie nervt eben manchmal, weil sie keine Ende beim Erzählen findet und mit ihrem Öko-Trip und Hauptsache „gesund“ und so, aber das ist eigentlich auch schon alles, was man an ihr aussetzen kann. Ansonsten ist sie absolut in Ordnung und ihr Mann, Albert, auch. 
 
   Margot arbeitet im – wie sollte es auch anders sein - Bioladen um die Ecke und Albert ist Hautarzt und hat eine Praxis in unserer Stadt. Die beiden haben Kemal und mich schon öfters zu sich nach oben eingeladen und sie sind auch schon mehrmals bei uns gewesen. Die Abende waren immer schön. Margot kocht die tollsten Bio-Köstlichkeiten und Albert erzählt eine lustige Geschichte nach der anderen – wenn er nicht gerade von Tierversuchen berichtet.
 
    
 
   Als Reaktion auf ihren Anschiss sagte ich: 
 
   „Klar, mach ich. Ich hätte die Mülltonne dieses Mal wirklich nicht vergessen, aber trotzdem lieb, dass du mich noch einmal daran erinnert hast.“
 
   Ich lächelte und dachte, dass ich natürlich nicht an die verdammte Mülltonne gedacht hätte. 
 
   „Dann wünsch ich Euch viel Spaß! Grüß Albert von mir.“ 
 
   „Danke, mach isch. Un en scheene Obend. Tschüß.“ 
 
   „Tschüß, Margot.“ 
 
    
 
   Ich machte kehrt und ging zur Treppe.
 
   „Kemal!“ rief ich nach oben, „du könntest auch mal an die verdammten Mülltonnen denken. Immer muss ich alles machen. Wir sind schon wieder dran und hätten es fast schon wieder vergessen. Margot hat mich daran erinnert!“ 
 
   Ich hatte jetzt einfach Lust, meinen Ärger an irgendjemandem auszulassen und da nur Kemal in der Nähe war, bekam er meinen Frust ab. 
 
   Ich wartete auf seine Antwort. Sie kam nicht. So rief ich erneut: "Kemal. Hast Du gehört, was ich gesagt habe?"
 
   „Ach, Hummelchen", rief er gelassen zurück, "sei nix böse mit mir. Du weißt doch, ich hab nix gutes Gedächtnis. Du kannst Dir so Sachen merken viel besser als ich.“ 
 
   Das ist so typisch für ihn. Mit ein paar schmeichelnden Worten meint er immer, es wäre getan. Und letztendlich erreicht er ja auch immer sein Ziel. Wie sollte ich ihm auch böse sein?
 
   Kemal ist stinke-faul und vergesslich und seinen Mitmenschen bleibt gar nichts anderes übrig, als ständig für ihn mitzudenken.
 
    
 
   Also schnappte ich mir den Haustürschlüssel und ging - nicht wirklich besser angezogen als Margot - zur Mülltonne, um sie auf die Straße zu schieben. Meine fasst frisch gewaschenen Haare – das wollte ich später machen, bevor ich mich mit ein paar Freundinnen traf – hatte ich zu einem merkwürdigen Knoten zusammen gebunden. Mein T-Shirt war seit mindestens einem Jahrzehnt in meinem Besitz und meine viel zu kurzen Shorts schmeichelten meinen mittelschlanken, weißen Beinen auch nicht gerade. 
 
   Die Mülltonnen standen links neben dem Haus in einer mit Efeu berankten Mülltonnenbox, welche man durch einen leicht geschwungenen Weg erreichte. Links und rechts des Weges, wie auch im Vorgarten und zwischen den Parkplätzen, die sich vor und auf beiden Seiten des Hauses befanden, wuchsen im Sommer Rosen, Lavendel und Salbei. 
 
   Jetzt, im Frühjahr, schauten die Stiefmütterchen mit ihren lustigen Gesichtern zu einem herauf. Dazwischen reckten gelbe Osterglocken und bunte Tulpen ihre Köpfe in die warme Luft. Es war wirklich schön und ich hatte die Entscheidung, diese Wohnung zu kaufen, noch keinen Tag bereut. In dem ganzen Wohngebiet standen schöne, einfache und gepflegte Häuser mit hübschen Vorgärten und Carports. Die Straßen waren breit und es war immer ruhig. 
 
   Vor ein paar Jahren hätte ich Ruhe noch als spießig und langweilig empfunden, aber jetzt mag ich es, wenn es nicht so hektisch ist.
 
    
 
   Als ich die Mülltonne gerade rückwärts aus ihrer Box herausgefahren hatte, sah ich ihn. Er war mindestens 1,85m groß, hatte dunkle Haare, wahnsinnig schöne grüne Augen, eine sportliche Figur und er trug eine große Kiste auf seinen muskulösen Armen. Er ging gerade auf unsere Eingangstür zu und blieb direkt vor dem Mülltonnenweg stehen. 
 
   „Hi“, sagte er mit einer warmen, erotischen Stimme zu mir. 
 
   Wie kann ein einfaches „Hi“ nur so gut klingen? 
 
   „Hi“, krächzte ich zurück und stieß mir meinen unbeschuhten kleinen Fußzeh an der Wegumrandung: 
 
   „Au!“ 
 
   Es tat so weh, dass ich mich am liebsten hingesetzt und losgeheult hätte, aber ich musste den Schmerz unterdrücken. 
 
   „Hast du dir wehgetan?“ fragte Mr. Sex mich. 
 
   (Wieso eigentlich Mr. Sex? kreisten die Gedanken wirr durch meinen Kopf. Weil der ganze Kerl einfach sexy ist. Ganz einfach, antworteten meine Hormone!) 
 
   „Geht schon“, log ich und versuchte zu lächeln, wobei ich merkte, dass mir die Tränen in die Augen stiegen. Bloß jetzt nicht rumheulen. Das wäre das absolut Peinlichste, was mir passieren könnte. Auf einmal merkte ich, dass es etwas gab, was noch viel peinlicher, als eine Träne war: Meine viel zu kurzen Shorts! 
 
   Ich schob so gut es ging, die Mülltonne an mir vorbei und versteckte meine Beine hinter ihr. Er hatte sie bestimmt schon gesehen! Meine Haare und mein ungeschminktes Gesicht konnte ich leider nicht verbergen. Hätte ein bisschen blöd ausgesehen, wenn ich komplett hinter der Mülltonne abgetaucht wäre.
 
   „Wohnst du auch hier?“ strahlte er mich an. 
 
   Wieso auch? 
 
   „Ja-a“, stammelte ich. 
 
   „Ich bin der neue Mieter der linken Dachgeschoßwohnung", er zeigte mit seinem Kinn nach oben.
 
   „Ahh.“ 
 
   Mehr konnte ich nicht sagen. Da stand er - ein Traum von einem Mann: Perfektes Gesicht, perfekter Körper, das süßeste Lächeln, das ich je gesehen hatte – und Sex, Sex, Sex meldeten sich meine Hormone wieder zu Wort – und ich konnte nur Ahh sagen. 
 
   Er muss mich für minderbegabt halten. Schwachsinnig und ungepflegt. 
 
   Mist, warum bin ich ihm nicht heute Abend über die Füße gelaufen? Der erste Eindruck soll bekanntlich der entscheidende sein. Und den hatte ich ja wohl ziemlich vermasselt.
 
    
 
   „Könntest du mir bitte die Eingangstür aufschließen?“ fragte er mich. Und als ich nicht reagierte, blickte er auf den großen Karton auf seinen schönen Armen und erklärte: 
 
   „Die Umzugskiste ist etwas unhandlich und schwer und ich komme nicht an den Haustürschlüssel, er steckt in meiner Hose.“ 
 
   Aha, in seiner Hose, schalteten sich die Hormone wieder ein. „Ja, klar", antwortete ich. "Mach ich. Ist doch kein Problem.“ 
 
   Und ob es ein Problem war! 
 
   Ich hatte schließlich die heißesten Hosen der Welt an und darunter eine mittelmäßig ausgeprägte Cellulitis! 
 
   Ich schob mich an der Mülltonne vorbei und bat ihn, doch vorzugehen. 
 
   „Nein, nein, geh du bitte vor“, sagte er und machte mir auch schon Platz. 
 
   Der Weg von der Mülltonne bis zur Haustür muss sich in den letzten Minuten auf gefühlte zwei Kilometer verlängert haben und es blieb mir nichts anderes übrig, als meine weißen Orangen-Beine vor ihm her zu schieben. Muss ein ganz toller Anblick gewesen sein! Immerhin lenkte mein Unterbau ihn von meinen ungewaschenen Haaren ab. 
 
   Mist! 
 
   Nachdem ich die Haustür aufgeschlossen und ihm aufgehalten hatte, verabschiedete er sich mit einem „Ciao. Vielen Dank. Wir sehen uns.“ 
 
    
 
   Wow. Ich war hin und weg und rannte schnurstracks zurück in unsere Wohnung. 
 
   „Kemal, Kemal komm schnell runter. Ich muss dir was erzählen“, rief ich nach oben. 
 
   „Immer langsam. Ich komm´ ja schon. Was ist passiert? Hast du dir wehgetan?“ Kemal kam gemächlichen Schrittes die Treppe runter. Er könnte ja ein bisschen euphorischer sein, finde ich.
 
    „Das auch“, antwortete ich, „aber das ist schon wieder vergessen. Ich habe ihn gesehen“, antwortete ich erregt. 
 
   „Wen ihn?“ fragte Kemal verständnislos. 
 
   „IHN. Meinen Traummann. Er ist so, so… so sexy! Alles an ihm. Kemal, er ist der Hammer! Er hat wunderschöne grüne Augen und lange schwarze Wimpern und … und… Oh, Gott. Er ist bestimmt schwul, so gut wie er aussieht. Oder verheiratet. Klar, er ist natürlich verheiratet und hat Kinder, und er…“ 
 
   „Immer ruhig, Hummelchen", Kemal legte mir beide Hände auf die Schultern, hielt mich fest und schaut mir in die Augen: "Wo hast du ihn gesehen? Und wer ist er? Bestimmt er ist nix verheiratet und nix schwul.“ 
 
   Wir setzten uns aufs Sofa und ich erzählte ihm die ganze Geschichte. Kemal lachte herzhaft, als ich ihn auf meine Shorts und meine Dellen-Beine aufmerksam machte. 
 
   „Ja, Hummelchen, besser Dellen an die Bein als Akne im Gesicht.“ 
 
   Da hatte er Recht.
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[bookmark: _Toc351212537]60. Geburtstag
 
    
 
   Ein Woche später fand die große Geburtstagsfeier meines Chefs, Herrn Hans-Karl Schmitt, statt. Er feierte mit seiner Frau, die nur ein Jahr älter war als ich, seinen drei missratenen Kindern von einem, drei und sechs Jahren und über 70 Gästen, im Innenhof und dem Gewölbekeller eines wunderschönen Weingutes. Sein ältester Sohn aus erster Ehe, er muss schon erwachsen sein, war nicht dabei. 
 
   Die Kirschbäume, die am hinteren Ende des Anwesens standen, zeigten die ersten rosafarbenen Knospen und die Vögel sangen leise ihr Abendlied. Rund um den Hof waren Kerzen in verschieden großen Gefäßen aufgestellt und Fackeln leuchteten den mit alten Steinen gepflasterten Weg in den Keller. Mehrere Weinfässer dienten als Tische und waren mit Efeuranken und Teelichtern dekoriert. Die Luft war warm und liebkoste die sie sehnsüchtig erwartende Winterhaut. Die Gastgeber und Gäste trugen kurze Hemden und Blusen und manche waren mutig genug, barfuss in offenen Schuhen zu erscheinen. Alle hatten Frühlingsgefühle – und ich ganz besonders. Selten ging es mir so gut wie in der letzten Woche. Kemal, der mir nie Komplimente machte, sagte sogar, nachdem ich fertig angezogen und gestylt war, dass ich ganz toll aussehe und alle Männer sprachlos machen würde. Wie nett von ihm. 
 
   Ich fühlte mich super und plauderte angeregt, an ein Weinfass gelehnt, mit meinen Kolleginnen und Kollegen. Die ersten drei Begrüßungs-Sekts trugen ebenfalls zu meiner guten Stimmung bei. In meinem, extra für diesen Anlass neu gekauften Outfit, fühlte ich mich richtig wohl. Ich trug einen knöchellangen rosabraunfarbenen Rock, passende 7cm-Absatz-Pumps und eine roséfarbene, leicht durchsichtige Bluse. In meine Haare hatte ich ein passendes Haarband gebunden. Ich lachte und flirtete sogar mit einem älteren Herrn, der ständig zu mir herüber blickte. Einfach so, weil es mir gut ging.
 
    
 
   Zum Abendessen gingen wir alle in den Gewölbekeller, welcher richtig urig eingerichtet war: Schwere, alte Tische, Stühle und Bänke, antike Schränke und Kommoden – richtig stilvoll. Auch hier im Keller erhellten Kerzen die dunklen Ecken und in den modernen Toilettenräumen waren Duftlämpchen aufgestellt. Leise Musik kam aus unsichtbaren Lautsprechern und der Duft des Essens durchzog die Räumlichkeiten. 
 
   Das Essen, es wurde von einem türkischen Catering-Unternehmen angeliefert und serviert, war perfekt und der dazu gereichte, vom Weingut selbst hergestellte Wein, rheinhessicher Dornfelder und Riesling, lies meinen Gaumen jubeln. So trank ich vielleicht von Anfang an ein kleines bisschen viel. Die anderen waren nicht zurückhaltender als ich und wir alle genossen die Atmosphäre. 
 
   Zwei Kollegen, einer davon sehr gut aussehend, sagten mir, dass mir der Rock und die Bluse gut stehen würden. Der Gutaussehende sagte sogar:
 
   „Schön weiblich!“ 
 
   Ich fühlte mich bestens. Am Anfang redeten wir viel über die Arbeit, als ob es sonst keine Themen gäbe. Zu späterer Stunde wurden die Themen lockerer und Franki - wir waren schon zusammen in der Grundschule und haben auch unsere Ausbildung zusammen gemacht - fing an, dreckig Witze zu erzählen. Etwa so: 
 
   „Was sagt der Metzger morgens zu seiner Frau? Stecken wir die Wurst heute lieber in die Dose oder in den Darm?“ 
 
   "Du bist so eklig, Franki", schimpfte ich ihn und schlug ihm auf die Schulter, während lautes Gelächter der anderen seine Witze begleiteten. 
 
   Franki sah aus, wie ein zu klein geratener lieber Bär. Er hatte braune Locken, die bei jeder Bewegung seines Kopfes tanzten und lustige braune Augen. Franki war immer gut gelaunt und brachte einen ständig zum Lachen. 
 
   Er legte den Arm um meine Schulter und flüsterte mir ins Ohr, dass ich heute richtig scharf aussehen würde und ob wir nicht mal schnell die Wurst verstecken wollen. Dabei sah er mir tief in die Augen.
 
   „Du bist betrunken", erwiderte ich. "Geh nach Hause zu Deiner Mona, da kannst Du verstecken wen und was Du willst, Du Lustmolch.“ 
 
   Ich mochte Franki, wusste, dass seine blöden Sprüche immer nur Spaß waren und konnte ihm auch nie böse sein.
 
    
 
   Franki ist, seit er 16 Jahre alt war, mit seiner Freundin Mona zusammen. Mona ist lieb, verständnisvoll und fleißig. Sie arbeitet in einem Friseursalon und wechselt fast wöchentlich ihre Haarfarbe. Mona fällt durch ihre schrillen Outfits und ihr ansteckendes, lautes Lachen überall auf - was sie nicht im Geringsten stört. 
 
    
 
   Als die ersten Gäste zu Tanzen anfingen, kam der ältere Herr vom Anfang der Feier auf mich zu und hielt mir seine Hand entgegen. Mit einer leichten Verbeugung fragte er: 
 
   „Darf ich bitten?“ 
 
   Da ich mit 14 Jahren in der Tanzschule gelernt hatte, dass man den ersten Tanz nie ausschlagen darf, nickte ich ihm zu: 
 
   „Gerne.“ 
 
   Beim Aufstehen merkte ich allerdings, dass das mit dem Tanzen gar keine so gute Idee war. Ich hatte auch ohne Alkohol Schwierigkeiten auf meinen 7cm-Absätzen zu laufen, aber nach dem einen und anderen Glas Sekt und Wein und Nach-dem-Essen-Likörchen fiel es mir besonders schwer. Ich konnte ja schlecht sagen, dass ich betrunken bin und nahm seine Hand, die mich auf das Parkett geleitete. Die Musik spielte einen flotten Samba und ich merkte schnell, dass meine Koordination nicht mehr die Beste war, aber ich gab alles. Nach drei Tänzen rettete Franki mich aus dieser doch eher peinlichen Situation. Er löste meinen älteren Tanzpartner ab und lallte mir zu:
 
   „Meine llliiiebe Chris. Du sssolltess nich immer ssso viel Trinken. Du hast g´tanzt wie ne Ente!“ 
 
   „Wie eine Ente?“ fragte ich entgeistert nach. 
 
   „Ja, wie ne Ente“, antwortete Franki mit schwerer Zunge. „ Du hast die ganse Zeit deinen dicken Po nach hinten gestreckt und ganns wild mit den Armen gewackelt. Alle andern hatten Angst, dass du sie k.o. haust.“ 
 
   Er lachte laut und klatschte mir auf den Hintern.
 
   „He, lass das, du Blödmann“, schnauzte ich ihn an. 
 
   „Frau Enten-Arsch“, gackerte er und drückte mich an sich. Meine Stimmung drohte zu kippen. Enten-Arsch! Dabei hatte ich mich den ganzen Abend so gut gefühlt. 
 
   Franki merkte, dass ich ein bisschen eingeschnappt war: 
 
   „Komm, meine Liebste, sssei nich böse mit mir“, sagte er beschwichtigend, „ich geb dir jets ein´ aus, auf dem Schmitt seine Kosten, un dann ham wir uns wieder lieb.“ 
 
   Er schaute mich mit seinen Dackelaugen an und - wie immer - war aller Ärger schnell verflogen. So gingen wir gemeinsam an die Bar, um uns den Rest zu geben. 
 
    
 
   Um 3.00 Uhr schmiss uns unser Chef raus. Er wäre jetzt schließlich 60 und es würde ihm für heute mit dem Feiern reichen. Wir verabschiedeten uns und bedankten uns höflich und in best möglichem Hochdeutsch für die Einladung und den tollen Abend.
 
    
 
   Franki und ich liefen Arm in Arm zu mir nach Hause – er durfte auf unserem Sofa schlafen, da Autofahren ja nicht mehr möglich und er wie immer pleite war und sich somit kein Taxi leisten konnte. Seine Mona rief er auf dem Handy an und gab Bescheid, dass er bei Kemal und mir übernachten würde. 
 
   Die Straßen waren still und in nur wenigen Fenstern brannte noch Licht. Der Nachhauseweg dauerte 20 Minuten und ich zog meine hochhackigen Schuhe aus, da meine Füße brannten wie Feuer. 
 
    
 
   Kurz vor unserer Haustür, überholte uns ein alter roter Golf, in welchen wir beinahe hinein getorkelt wären. Ein paar Schritte weiter, bemerkte ich, dass das Auto neben unserem Haus hielt und der Fahrer ausstieg. 
 
   Oh, nein! Es wird doch nicht Mr. Sex sein, der mich jetzt total betrunken und Arm in Arm, mitten in der Nacht, mit Franki nach Hause wanken sieht?
 
   Ich wollte aus Frankis Umarmung entfliehen, aber er sagte nur: 
 
   „He, du geeeeile Braut. Stell Dich doch nich so an. Ers machs du mich heißßß und dann wills du mich sso einfach wegschieben. Ich bin jets abber scharf auf dich, du Luder!“ 
 
   Das hat er jetzt nicht wirklich gesagt?, dachte ich. Aber er hatte. Ich wusste, dass es nur Spaß war und eigentlich müsste ich darüber auch total lachen, wenn nicht mein Traummann vor mir gestanden und jedes einzelne Wort mitbekommen hätte. Heiß gemacht und Luder!
 
    
 
   „Guten Abend und hallo“, rief Franki zu ihm hinüber, „alles klar?“ 
 
   „Hi“, antwortete Mr. Sex – genauso wie letzte Woche an den Mülltonnen, „alles bestens. Bei euch beiden ja scheinbar auch?“ 
 
   Er blickte uns irgendwie verwirrt und ein bisschen entgeistert an. 
 
   „Hi“, sagte ich, bemüht nüchtern zu klingen. „Wir waren auf einer Party.“ 
 
   Wo sollten wir auch sonst gewesen sein? Was für ein blöder Satz.
 
   „Na, dann schlaft schön und viel Spaß noch“, sagte er grinsend, hielt uns die Haustür auf und ging dann nach oben in seine Wohnung.
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[bookmark: _Toc351212538]Kleines Problem
 
    
 
   Kemal hat ein sehr gutes Verhältnis zu seiner riesengroßen, mindestens 50-köpfigen türkischen Familie. Er rief täglich seine Eltern und Cousins und Onkel an und es wurde immer laut und ausgiebig auf türkisch gequatscht. 
 
   Es gab da nur ein kleines Problem. Kemals Vater hätte niemals geduldet, dass er, Kemal, mit einer Frau, und schon gar keiner deutschen Frau, in einer WG wohnt. Also hatte Kemal seinem Vater erzählt, dass ich, Chris, sein Freund sei! Ein Mann! Super!
 
   Raus kam diese, wie Kemal sagt, „kleine Schwindelei“, als unser Telefon klingelte und keine Nummer auf dem Display angezeigt wurde. An diesem Abend griff ich also zum Telefon, was vor Kemals Nase auf dem Couchtisch lag. Er schrie mich ganz panisch an: 
 
   „Neeeeiiin. Nix drangehen.“ 
 
   Vor lauter Schreck schmiss ich das klingelnde Telefon ruckartig weit von mir. Es flog in hohem Bogen durch die Luft. Mit einem einzigen lauten Knall landete es auf dem Parkettboden, hinterließ eine Macke, hörte auf zu Klingeln und war kaputt.
 
   „Mann!" Ich funkelte Kemal böse an. "Musst du mich so erschrecken? Ich dachte eine Bombe explodiert, wenn ich auf den grünen Knopf drücke. Was ist denn los, du Idiot?“ 
 
   Ich war wirklich aufgeregt und hätte beinahe einen Herzanfall erlitten.
 
   „Weißt du, kann sein, ist mein Vater", stammelte mein Mitbewohner.
 
   „Ja und?“ schnauzte ich ihn an. „Dann ist es eben dein Vater. Wo ist das Problem?“ 
 
   „Weißt du, Papa weiß nix, dass ich hier so wohne.“ 
 
   „Wie? So wohne? Wie wohnst du denn so?“ 
 
   Ärgerlich über das neue und schon defekte Telefon und die Macke im Parkett, schaute ich grimmig zu Kemal hinüber. 
 
   „Weißt du, so wohne, hm, ich meine, Papa würde nie erlaube, dass ich lebe mit Frau ohne sein verheiratet.“ Kemal zog entschuldigend die Schultern nach oben.
 
   „Ja, aber du bist 33 Jahre alt, hast eben noch keine Ehefrau, geschweige denn eine Freundin und wir haben ja auch nichts miteinander.“ Ich verstand die ganze Aufregung nicht.
 
   „Ja, aber, geht einfach nix. Meine Vater würde kriegen eine Herzinfarkt. Was würden seine Cousins und Onkel und so sagen, wenn die das wüssten?“ 
 
   „Deine Onkels leben fast alle in der Türkei. Wie sollen die rauskriegen, dass du mit mir zusammen wohnst? Und was hast du eigentlich deinem Vater erzählt? Dass du die Wohnung gekauft hast und hier alleine lebst? Oder was?“ Ich wurde ärgerlich.
 
   „Ich habe gesagt“, rechtfertigte sich Kemal, „dass du, Chris, bist mein Kumpel, also ein Mann! Dein Name kann ja auch sein für ein´ Mann. Für Christian. Verstehst du?“ Kemal schaute mich mit großen Augen an.
 
   „Ich fass es nicht. Du hast gesagt, ich wäre ein Mann? Und was machen wir, wenn er uns mal wieder besuchen kommt und mich endlich kennen lernen will? Soll ich mir dann einen Bart wachsen lassen?“ 
 
   „Ist gar kein schlechte Idee!“ zwinkerte er mir zu, "mein kleine Hornisse. Wie Du Dich immer so schön aufregst!"
 
   Ich warf ein Kissen nach ihm und dann mussten wir beide lachen. Auf so eine blöde Idee kann auch nur Kemal kommen. 
 
    
 
   Wir haben also vereinbart, dass ich bei fremden oder unterdrückten Nummern einfach nicht mehr ans Telefon gehe und damit war das kleine Problem vorerst erledigt. 
 
   Kemal musste selbstverständlich am nächsten Tag ein neues Telefon besorgen.
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[bookmark: _Toc351212539]Meine Freundin Lisa
 
    
 
   Seit dem Kindergarten hatte ich eine beste Freundin. Ihr Name war Lisa Süß. Und das war sie auch. Lisa hat wunderschöne blonde Locken, die ihr schimmernd über den Rücken fallen, strahlend blaue, große Augen, eine Stupsnase und eine zierliche Figur. Lisa engagiert sich ehrenamtlich im Tierheim und organisiert Umweltprojekte in der Region. Sie spendet regelmäßig an den WWF und hat noch nie in ihrem Leben eine Wespe totgeschlagen oder eine Spinne aufgesaugt. Hauptberuflich arbeitet sie als Kindergärtnerin. Ein richtiger Engel!
 
   Mit ihrem Aussehen erweckt Lisa bei allen Männern den Beschützerinstinkt. Die Männer stehen total auf sie, was als mittelmäßig aussehende Freundin nicht immer leicht ist. Wenn wir in eine Eisdiele, eine Bar oder einfach nur in ein Kaufhaus gehen, wird Lisa aus allen Richtungen angeklotzt – mich übersieht man dabei völlig. Aber im Laufe unseres Lebens habe ich mich daran gewöhnt und ich mag Lisa viel zu sehr, um ernsthaft auf sie eifersüchtig zu sein. 
 
   Es hatte Phasen gegeben, da versuchte ich zu sein wie sie. Ich ließ mir die Haare blondieren und versuchte mich ebenfalls puppenhaft zu kleiden. Aber irgendwie hatte ich einfach nicht das Gesicht einer Puppe und schon gar nicht die Figur und so ließ ich es wieder bleiben. 
 
   Lisa ist seit fünf Jahren mit Joshua, einem Investment-Banker aus wohlhabendem Hause, zusammen und ich befürchte, dass sie bald heiraten würden. Naja, ein Gutes hätte so eine Hochzeit. Lisa würde dann nicht mehr Süß heißen und ich müsste, wenn sie sich vorstellte, nie mehr hören:  „Wie süß! Das ist ja ein toller Name. Und so passend!“ Schmelz!
 
   Josh ist ein sympathischer Schwiegersohn-Typ mit dunkelblonden Haaren, die sich leicht im Nacken kräuseln und blauen Augen. Die beiden sind, nicht nur optisch, das perfekte Paar.
 
    
 
   Lisa und Josh kamen am Tag der Geburtstagsfeier meines Chefs von ihrem dreiwöchigen Seychellen-Urlaub zurück. Ich brannte schon die ganze Zeit darauf, ihr von meinem neuen Nachbarn zu erzählen. 
 
   Am nächsten Tag kamen uns die beiden besuchen. Josh spielte mit Kemal Computer-Spiele – daheim durfte er das nicht, da der Computer unnötig CO² verbrauchte und es einfach sinnlos war, da man in dieser Zeit ja so viel Gutes tun konnte – und Lisa und ich tranken auf der Terrasse ganz gemütlich einen Kaffee und aßen Schokoladenkuchen aus der Packung mit doppelter Schoko-Lasur. 
 
   Lisa erzählte zuerst ausführlich von ihrem Traumurlaub, von den Stränden, dem Essen, den netten Menschen, der einzigartigen Tier- und Pflanzenwelt und dann erzählte sie mir, dass Josh sie gefragt hatte, ob sie ihn heiraten wollte. Bumm! Das schlug ein wie eine Bombe. 
 
   Ich wusste es!!! 
 
   Er hatte das ganz süß gemacht: Sie hatten abends alleine auf einem Steg über dem Meer gesessen, einen Cocktail getrunken und der untergehenden Sonne zugeschaut. Der Zweiertisch, an dem sie saßen, war so ausgerichtet, dass sie beide über das Wasser blicken und den Strand und die anderen Gäste hinter sich lassen konnten. Sie fühlten sich wie auf einem anderen Stern, hatte Lisa gesagt. Das Meer hatte geglänzt wie Feuer und Josh hatte ihr gesagt, wie sehr er sie liebte. Dann kamen Angestellte des Fünf-Sterne-Hotels und verteilten auf dem Steg und auf dem Tisch Kerzen und Rosenblätter. Es gab ein tolles Sechs-Gänge-Menü und dazu einen köstlichen Cabernet Sauvignon aus Südafrika. Anschließend brachte ein Kellner eine Flasche Champagner und einen Strauß roter Rosen. Im Hintergrund ertönte leise Lisas Lieblingslied aus einem tragbaren CD-Spieler. Josh hatte sich dann vor Lisa gekniet, ihr gesagt, dass sie die süßeste Frau sei, die er je in seinem Leben kennen gelernt hätte, er sie über alles auf der Welt liebte und ob sie sich vorstellen könnte, bis ans Ende ihres Lebens mit ihm zusammen zu sein. Dann holte er aus seiner Hosentasche eine kleine silberne Schatulle, öffnete sie und reichte ihr einen kleinen weißgoldenen Ring mit einem Diamanten und steckte ihn ihr an den Finger. Und dann fragte er, ob sie seine Frau werden wolle. Und natürlich wollte sie. 
 
    
 
   Wie romantisch, ich war hin und weg und hatte sogar ein paar Tränen in den Augen. Ein bisschen traurig war ich auch. Ich hatte Angst, sie zu verlieren und hätte einfach auch gerne einen Mann gehabt, der mich so sehr liebt, dass er mich sogar heiraten will. Lisa erzählte noch einige Zeit weiter und fragte aufgeregt, wann wir denn ihr Brautkleid aussuchen würden und dass ich ihre Trauzeugin sein würde, was ja klar sei, und welcher Termin mir denn am besten passen würde. Ich umarmte sie und sagte ihr, wie sehr ich mich für sie freute und dass die Hochzeit traumhaft werden würde – und das meinte ich auch wirklich ehrlich. 
 
    
 
   „Was gibt es bei dir Neues?“ fragte sie nach zwei Stunden ununterbrochenem Redefluss, „ich bin die ganze Zeit am Quatschen und du kommst gar nicht zu Wort. Da gibt es doch was, was du mir unbedingt erzählen willst. Stimmt´s? Ich sehe es in deinen Augen. 
 
   „Ja, es gibt was“, flüsterte ich, „aber ich muss es dir ganz leise erzählen, damit mich niemand hört.“ 
 
   „Was denn?“ fragte Lisa neugierig. 
 
   „Also“, fing ich langsam an, um die Spannung noch ein bisschen heraus zu zögern, „wir haben einen neuen Mieter im Haus. Er ist in die leere Dachgeschoßwohnung über Bernd und Hilde gezogen.“ 
 
   Ich schilderte ihr unsere zwei Begegnungen bis ins kleinste Detail und Lisa lachte sich kugelrund, als sie von meinen kurzen Shorts und Frankis selten blödem Luder-Spruch hörte.
 
   „Wie heißt er?“  fragte sie flüsternd.
 
   „Ich weiß es nicht. Keine Ahnung.“ Ich zuckte mit den Schultern, „er sieht aus wie ein Marc oder ein Patrick oder ein Benjamin, nein, Benjamin ist zu lieb, eher wie ein Dominic. Ich weiß nicht, ich hab mich nicht vorgestellt, war viel zu aufgeregt.“
 
   „Du wirst seinen Namen schon noch herausbekommen. Hat er noch kein Klingelschild?“ 
 
   „Nein, leider nicht. In meinen Gedanken nenne ich ihn Mr. Sex, weil er der sexyeste Typ ist, den ich mir vorstellen kann!“ 
 
   Lisa lachte laut. 
 
   „Das nächste Mal, wenn ich ihn sehe“, flüsterte ich und ging im Kopf alle mir bekannten Männernamen durch, „werde ich mich ihm vorstellen.“
 
   Ich lehnte mich zurück und malte mir unser nächsten Zusammentreffen aus.
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[bookmark: _Toc351212540]Die Zitrone
 
    
 
   Später am Abend haben wir noch zu Viert gegrillt. Kemal war ein echter Grillmeister und brutzelte ein Würstchen nach dem anderen, so dass wir die nächsten Tage nur aufgewärmtes Grillgut essen würden. Für Lisa gab es Grillkäse. da sie weitestgehend auf Fleisch verzichtete. Wir hatten einen superlustigen Abend, erzählten und lachten viel und genossen die gemeinsame Zeit. 
 
   Nachdem Lisa und Josh gegangen waren, tranken Kemal und ich noch ein Weizenbier und freuten uns darüber, was für eine tolle WG wir hatten und dass es eine unserer besten Entscheidungen war, zusammen zu ziehen. Josh hatte Kemal auch von der bevorstehenden Hochzeit erzählt und Kemal freute sich jetzt schon auf das gute Essen.
 
   „Übrigens, ich habe vorhin gesehen deinen Dreamboy“, sagte Kemal laut in die friedvolle Stille hinein und lehnte sich, die Arme hinter dem Kopf verschränkt, in seinem Stuhl zurück.
 
   „Pssst, Mann! Und das erzählst du mir erst jetzt?“ 
 
   Ich war entsetzt, so was muss man doch sofort erzählen und nicht erst Stunden später! 
 
   „Habt ihr miteinander gesprochen? Was hat er gesagt?“ 
 
   Ich war total aufgeregt. 
 
   „Hmm, lass mich überlege.“ Kemal reckte sich genüsslich in seinem Stuhl. „Eigentlich nicht viel. Ich habe ihn getroffen am Auto und habe gefragt, ob er ist der neue Mieter, du hättest schon von ihm erzählt.“ 
 
   „Du hast aber nicht gesagt, dass ich von ihm schwärme, oder? " fragte ich aufgeregt und gespannt darauf, was Kemal mir zu erzählen hatte.
 
   „Nein“, erwiderte Kemal, „ich hab ihm nur gesagt, dass du nachts nicht mehr schlafen kannst, seit du ihn das erste Mal gesehen hast und dass du total heiß auf ihn bist!“ Er zwinkerte.
 
   „Das hast du überhaupt nicht. Und rede nicht so laut, sonst hört er uns noch“, schimpfte ich Kemal. 
 
   „Natürlich, ich hab das nicht gesagt. Ich hab ihm gesagt, wie ich heiße und dass wir zusammen in WG wohnen. Er heißt übrigens Wigald.“ Kemal grinste dämlich.
 
   „Wigald? Du verarschst mich doch. Wigald! Kein Mensch heißt Wigald. Und schon gar keiner, der so aussieht, wie er.“ 
 
   Kemal machte es Spaß, andere Menschen, besonders mich, auf den Arm zu nehmen. (Franki veräppelte mich auch immer. Scheinbar war ich ein richtiges „Opfertier“.) 
 
   Kemal lachte. 
 
   „Jetzt sag schon, wie heißt er richtig?“ bohrte ich.
 
   „Ja, Wigald. Bescheuert, nicht?“ 
 
   Damit war für Kemal das Thema beendet und er holte sich ein weiteres Weizenbier. 
 
   Kemal und seine blöden Witze. Er könnte mir ruhig sagen, wie Mr. Sex richtig heißt. Naja, so kann ich noch ein bisschen weiter träumen und mir meine Gedanken machen.
 
    
 
   Einige Minuten später hörten wir, wie unser Nachbar Bernd nach seiner Hilde rief: 
 
   „Äpfelchen. Wo ist denn der Rasenkantenschneider? Ich möchte die Rasenkante gerne am Montag schneiden und dazu muss ich den Akku ja noch aufladen.“
 
   Immer schön ordentlich! 
 
   Hilde ist eine große, dürre Frau mit spitzem Gesicht und chronisch mürrischem Gesichtsausdruck. Alles muss akkurat ablaufen. Es gibt nicht die kleinste Abweichung von dem, wie etwas richtig zu funktionieren hat. Die Grashalme haben nicht unterschiedlich schnell zu wachsen, der Regen nicht das frisch gewaschene Auto zu bespritzen, Kinder nicht in der Mittagsruhe zu lachen und Sonntags darf man nur im Flüsterton miteinander reden – denn wenigstens am Sonntag möchte man doch einmal seine Ruhe haben! Sie ist so neugierig, dass sie sogar nachts, wenn wir spät nach Hause kommen, hinter den Gardinen steht und aus dem Fenster schaut. Jede Bewegung, jede Veränderung im Garten oder an einem selbst wird registriert und meistens - ungefragt -negativ kommentiert. 
 
   Und von wegen Äpfelchen, mit ihrem immer unfreundlichen Gesichtsausdruck sieht sie eher aus, als hätte sie in eine saure Zitrone gebissen, weshalb Kemal und ich sie heimlich so nennen. 
 
   „Der Rasenkantenschneider liegt, wie immer, an seinem Platz, Bernd“, antwortete Zitronen-Hilde mit strenger Stimme. „Und würdest du ihn direkt nach dem Benutzen aufladen, könntest du ihn jederzeit einsetzen. Ich hab dir das schon hundert Mal gesagt. Du solltest auf mich hören, Bernd.“ 
 
   „Ja, Äpfelchen“, antwortete Bernd kleinlaut und suchte weiter. Nach einiger Zeit rief er stolz: 
 
   „Ich hab ihn gefunden, Äpfelchen.“ 
 
   Na, dann hätten wir das ja auch geklärt. 
 
    
 
   Bernd kam anschließend an den Zaun und sagte: 
 
   „Grillt ihr?“ 
 
   Clever, Bernd, wirklich clever. Nein, wir spielen Strip-Poker. Wer verliert, muss sein ausgezogenes Kleidungsstück verbrennen. 
 
   Ich kann es übrigens überhaupt nicht leiden, wenn irgendjemand einfach so seinen Kopf über unseren Gartenzaun steckt und herein schaut. Ich stecke meinen Kopf ja auch nicht einfach in das offene Fenster anderer Leute! 
 
   „Ja, wir grille“, antwortete Kemal - wie immer höflich. 
 
   Ihn störte das neugierige Verhalten unserer Nachbarn gar nicht und er konnte auch meine Aggression überhaupt nicht nachvollziehen  – was mich nur noch mehr aufregte. 
 
   „Willst Du auch ein Wurst haben?“ 
 
   Kemal konnte Bernds Gelüste nach allem Essbaren absolut nachvollziehen. 
 
   „So ein Würstchen wäre nicht schlecht“, sagte Bernd mit vor Vorfreude funkelten Augen und wischte sich, wie so oft, zuerst über seine Glatze und dann über seine dicke Wampe. Kemal reichte ihm eines unserer Würstchen über den Zaun und Plauzen-Bernd stopfte es schnell in seinen Mund. 
 
   Aber Hilde hatte alles gesehen.
 
   „Bernd“, schalt sie ihn und kam aus dem Haus geschossen wie eine Rakete und stellte sich stocksteif ebenfalls an den Gartenzaun. „Du sollst nicht so viel Fett essen. Denke an dein Cholesterin. Eine Bratwurst ist ungesund und es werden nur Abfälle in der Wurst verarbeitet. Weißt du, was da alles drin ist?“ 
 
   Hilde betonte jede einzelne Silbe: 
 
   „Gam-mel-fleisch! Außerdem ist der Rauch des Grills krebs-er-re-gend und setzt sich in deinen Lun-gen fest. Willst du irgendwann an Lun-gen-krebs sterben, Be-er-ernd?“ 
 
   Es fehlte nur noch, dass sie ihn wie ein kleines Kind am Ohr zog. 
 
   „Es war doch nur eine einzige Wurst“, rechtfertigte sich Bernd kleinlaut und schaute betreten zu Boden. 
 
   Man sollte nicht meinen, dass ein erwachsener Mann sich so etwas bieten lässt. Ich war sprachlos.
 
   „Und übrigens, Frau König und Herr Öztürk", sagte Hilde nun an uns gewandt, in vorwurfsvollem Ton, "dürfte ich sie bitten, den Grill das nächste Mal etwas weiter weg von unserer Grundstücksgrenze aufzustellen. Unser ganzes Haus riecht nach Grillanzünder und der Rauch ist auch durch alle Räume gezogen.“ 
 
   Hilde stand kerzengerade am Zaun und scannte mit ihrem Röntgenblick jedes Detail unseres Gartens, der Terrasse und unserer Teller und Getränke. 
 
   „Und sie wissen ja, es gibt da ein Urteil, nach dem man nur fünfmal im Jahr Grillen darf, wenn es die Nachbarn stören sollte. Aber wir haben ja eine gute Nachbarschaft und wir sind selbstverständlich nicht so kleinlich.“ Sie setzte ihr falsches Lächeln auf und meinte bestimmt, dass wir sie als gute und ehrliche, verständnisvolle Nachbarin schätzen würden.
 
   Ich sagte darauf nichts. Jede Antwort wäre jetzt falsch gewesen und hätte das „ach so gute nachbarschaftliche Verhältnis“ zerstört. 
 
    
 
   „Ist die ätzend“, beschwerte ich mich bei Kemal, als wir wieder im Haus waren, „was für eine furchtbare Frau. Und ich kann dir jetzt schon sagen, dass sie in den nächsten Tagen einen blöden Kommentar zu den Fettflecken, die auf die helle Terrasse getropft sind, abgeben wird. Davon mal abgesehen, hättest Du ja beim Grillen auch ein bisschen acht geben können!“ 
 
   "Ach Hummelchen." Kemal legte den Arm um meine Schulter und gab mir einen freundscahftlichen Kuss auf mein Haar. "Lass Deinen Frust nicht an mir ab. Dich stören die Fett-Flecken doch gar nicht. Dich ärgert es nur, dass die Zitrone hier wieder meckern wird."
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[bookmark: _Toc351212541]Neues Auto und das Bondgirl
 
    
 
   Ein paar Tage später fuhr ich mit offenem Verdeck, die Sonnenbrille auf der Nase und ein breites Haarband in den Haaren, auf meinen Parkplatz. Ich war super-gut gelaunt, denn ich hatte gerade mein neues Auto abgeholt. Was heißt neues Auto? Also, mein neues Auto war ein gebrauchtes Auto und hatte schon einige Jahre auf dem Buckel, aber dafür ist es erst 28.500 km gefahren. Es war einen Mazda MX5, ein Cabriolet, flaschengrüner Lack, beigefarbenes Leder und – wie der Verkäufer gesagt hatte – saugeile BBS-Felgen – was immer das auch sein mag. Das Auto war mein Traum und ich hatte meine letzten Ersparnisse investiert. So einen Flitzer wollte ich schon immer haben. Flitz, flitz! Mir ging es fantastisch.
 
    
 
   Ich stieg aus, fühlte mich wie Grace Kelly und Audrey Hepburn in einer Person, und ging stolz um mein neues Schmuckstück herum. Ich drückte mehrmals auf die Hupe, damit Kemal nach draußen zum Gucken kommt, da ging auch schon die Haustür auf und meine liebe Nachbarin stand spitzgesichtig vor mir. 
 
   „Neues Auto, wie?“ fragte Hilde. 
 
   „Ja, toll, nicht?“ 
 
   Heute war mir sogar Zitronen-Hilde egal und ich freute mich einfach. 
 
   „Ein Mazda. Hm.“ Hilde kniff die Augen zusammen. „Ist halt ein Japaner“, erkannte sie richtig und verzog abschätzig ihren Mund. 
 
   „Sie haben doch nichts gegen Ausländer, oder?“ konterte ich und war stolz auf meine Schlagfertigkeit. 
 
   „Naja, so ein Mazda muss bekanntlich permanent in die Werkstatt, weil irgendetwas kaputt ist und er immer klappert. Und bei der dunklen Farbe müssen sie so viel Putzen. Der sieht immer dreckig aus“, meckerte Hilde weiter. „Da sieht man jeden Fingerabdruck. Und so helles Leder. Das müssen sie aber gut pflegen und mit Jeans dürfen sie sich da auch nicht drauf setzen! Das färbt ab, das geht nie wieder raus. Und wie das dann aussieht! Ich will es mir gar nicht vorstellen.“ 
 
   Theatralisch fasste sie mit beiden Händen an ihren immer noch verzogen Mund und schüttelte hoffnungslos ihren Zitronenkopf. 
 
   „Dann muss ich mein Höschen eben auslassen, wenn ich mich nicht mit Hosen auf das Leder setzen darf!“ lachte ich und wollte mir die Laune einfach nicht verderben lassen. Meine Antwort völlig ignorierend ging es weiter: 
 
   „Und die Felgen haben ja sooo viele Speichen, bis sie die sauber haben! Haben sie sich das auch gut überlegt?" sie schüttelte ihren Kopf immer noch. "Naja, wenn man einen Gebrauchtwagen kauft, kann man sich eben nicht alles so aussuchen, wie man es gerne haben möchte!“ 
 
   „Wissen Sie“, erwiderte ich, jetzt doch leicht gereizt, „gegen dreckige Felgen gibt es ja Waschstraßen und wer sich so ein schönes Auto leisten kann, der kann auch die Waschstraße dafür bezahlen. Und hätte ich ihn neu gekauft, ich hätte ihn mir genauso, wie er da steht, zusammengestellt!“ 
 
   Ich lächelte sie säuerlich an, Hilde lächelte falsch zurück und ging wieder ins Haus. 
 
   „Zicken“ würde Kemal jetzt sagen. Vielleicht hatte er ja Recht.
 
   Die Zitrone schaffte es jedes Mal, dass ich mich für irgendetwas rechtfertigte, was ich vollkommen in Ordnung fand. Ich ging jedes Mal auf ihre Sticheleien ein, statt sie zu überhören. 
 
   Unrat vorbei lassen! hat meine Oma immer gesagt. Daran sollte man sich wirklich halten.
 
   Sie hatte gar nichts von den Fettflecken auf der Terrasse gesagt. Kommt bestimmt noch.
 
    
 
   Kemal war hin und weg als er das Auto sah und wollte gleich eine Probefahrt machen. Wir fuhren mit offenem Verdeck ein bisschen in der Gegend herum und aßen noch ein Eis in unserer Lieblings-Eisdiele. 
 
   Die Eisdiele hatte den außergewöhnlichen Namen „Eiscafé Dolomiti“ und lag mitten in der Fußgängerzone. Die dunkelbraune Einrichtung war seit dem Tag der Eröffnung nicht verändert worden. Die Eröffnung war allerdings schon im Jahre 1958! Auch der Besitzer war noch der selbe wie bei der Eröffnung und war mittlerweile gefühlte 128 Jahre alt!
 
   Glücklicherweise wurde auch die Rezeptur für das Eis nie verändert. Und das war auch gut so. Im „Dolomiti“ gibt es nämlich das beste Vanilleeis auf der ganzen Welt!
 
    
 
   Als wir gegen 19.00 Uhr mit meinem Mazda wieder zu Hause ankamen und das Auto auf dem Parkplatz vor dem Haus abgestellt hatten, begutachteten wir mein neues Auto noch einmal von allen Seiten. 
 
   Kemal schaute auch in den Motorraum. Was die Männer daran allerdings immer interessant finden, weiß ich nicht. Ich glaube ja auch, dass sie alle überhaupt keine Ahnung haben von dem, was sie da sehen, aber ein innerer Zwang treibt sie dazu, sich jeden Motor anzuschauen. Ich schätze, sie fühlen sich dabei wichtig und männlich.
 
    
 
   Wir wollten gerade ins Haus gehen, als Mr. Sex mit Inlinern um die Ecke bog. Er hatte ein schwarzes Muskelshirt an und seine Beine steckten in einer engen Radlerhose. Mein Herz setzte aus, doch meine Freude dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde. Hinter ihm fuhr ein langbeiniges, braungebranntes, mit engem Trägershirt und Hotpants bewaffnetes – und die konnte sich solche Hosen wirklich leisten – Bondgirl-ähnliches Wesen um die Ecke. Ihr schwarzes, glattes, langes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden und die schicke Sonnenbrille ins Haar geschoben. Mit flotten, lockeren Bewegungen steuerten die beiden auf die Haustür zu. Ich wollte schnell nach drinnen flüchten, aber Kemal – er dachte bestimmt irgendeine Kriegerin aus einem seiner Computerspiele wäre zu ihm in die Realität gekehrt, um ihn in ihre Welt zu entführen – versperrte mir den Weg. 
 
    
 
   „Hi“, rief Mr. Sex uns zu und winkte. 
 
   „Hi“, riefen wir einstimmig zurück und starrten die beiden an. 
 
   Mr. Sex und das Bondgirl bremsten geschickt ab und standen sportlich, lässig vor uns. 
 
   Ich bin ja nicht gerade klein, aber aufgrund der Inliner, die die beiden anhatten, kam ich mir winzig vor, als ich zu ihnen hinauf blickte. 
 
   „Wem gehört denn das tolle Auto?“ fragte Mr. Sex. 
 
   „Das ist meiner. Ich hab ihn heute bekommen“, antwortete ich stolz und versuchte meine vorübergehende Zwergenhaftigkeit zu verdrängen und ihm nicht auf die engen Hosen zu stieren. War seine Hose gut ausgefüllt? Er könnte sich ja mal umdrehen, so dass ich ihn auch von hinten begutachten könnte. 
 
   Ich nahm all meinen Mut zusammen, da ich nicht wieder wie ein dummer, stummer Fisch vor ihm stehen wollte und war erleichtert, dass ich frisch gewaschene Haare hatte:
 
   „Ich heiße übrigens Christina. Aber alle nennen mich Chris.“ 
 
   Ich reichte Mr. Sex die Hand und wollte ein bisschen lustig sein, als ich sagte: 
 
   „Kemal hat gesagt, du würdest Wigald heißen. Aber so einen bescheuerten Namen hat ja kein Mensch!“ 
 
   Ich lachte.
 
   Als einzige.
 
   Nicht lange. 
 
   Das Gesicht von Mr. Sex verzog sich zu einer merkwürdigen Grimasse. Für ein paar Sekunden herrschte Stille. Selbst die Vögel unterbrachen ihr Abendlied. 
 
   „Ich kann auch nichts dafür, aber meine Eltern haben mich tatsächlich so getauft.“ Wigald hob bedauerlich die Hände in die Luft.
 
   Erschrocken blickte ich in Kemals und dann wieder in Wigalds Gesicht. Das durfte doch echt nicht wahr sein. Das war kein Fettnäpfchen, das war ein Riesen-Fettnapf, in den ich da gerade getreten war. 
 
   Ich spürte eine ansteigende Wärme in meinem Gesicht und wusste, dass ich binnen zwei Sekunden aussehen würde, wie ein Feuermelder. 
 
   Er hieß tatsächlich Wigald. Was sollte ich denn jetzt machen? Kemal versuchte die Situation zu retten. 
 
   „Meine liebe Chris“, sagte er zu mir gewandt, „nicht jeder versteht deinen Humor.“ 
 
   Und an Wigald gewandt erklärte er, dass es in unserer Clique ein alter Gag sei, „Neuankömmlinge“ auf diese Art zu begrüßen. 
 
   „Genau“, pflichtete ich Kemal bei und merkte selbst, wie idiotisch das war. Eine Rettung gab es aus dieser Situation einfach nicht mehr. 
 
   Betreten gingen Kemal und ich in unsere Wohnung.
 
    
 
   Wir standen beide im Wohnzimmer. 
 
   „Mensch, Chris“, wetterte Kemal – so kannte ich ihn gar nicht – „hast du kaputt gemacht ganze Situation!“ 
 
   Er schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. 
 
   „Weißt Du, steht d-d-da vor mir schärfste Braut der g-g-ganse Stadt und, und, und…“ 
 
   Er winkte ab und ging in die Küche. Wenn er aufgeregt war, stotterte er immer ein bisschen, aber es war jetzt wohl der falsche Moment, um zu lachen. 
 
   „Kemal, jetzt warte doch mal. Es tut mir doch selbst furchtbar Leid“, jammerte ich und dackelte ihm hinterher. 
 
   „Ich wollte dir doch nichts kaputt machen!“ 
 
   „Hast du aber!“ entgegnete er scharf und öffnete, mir den Rücken zukehrend, ein Bier.  
 
   „Mensch, Kemal, ich hab mir doch selbst alles kaputt gemacht!“ 
 
   Ich war verzweifelt. Kemal war noch nie wütend auf mich gewesen und er hatte sich auch noch nie so für eine Frau begeistert. Er hatte ja noch nicht einmal mit ihr gesprochen! 
 
   „Ich mache es wieder gut. Versprochen!“ sagte ich und hatte keine Ahnung, wie ich das wieder gerade biegen sollte. 
 
   „Ja, mach wieder gut, was du hast kaputt gemacht. Lass dir einfalle gute Idee.“ 
 
   Kemal blitzte mich immer noch aus zusammen gekniffenen Augen an, drehte sich um und stampfte die Treppe nach oben. Er schimpfte auf Türkisch weiter – wie unfair. Na ja, war vielleicht besser so, dass ich nicht alles verstand. 
 
   Kurz darauf hörte ich, wie er seine Zimmertür knallte und der Computer laute Baller-Geräusche von sich gab.
 
    
 
   Das war einer der beschissensten Tage meines Lebens und dabei hatte ich doch gerade meinen Super-Flitzer abgeholt.
 
   Am Boden zerstört, ließ ich mich auf das Sofa fallen und heulte eine Runde. Dann putzte ich mir laut die Nase und machte mir einen Cappuccino mit Sahne und extra viel Zucker. Zurück auf der Couch nahm ich das Telefon in die Hand, rief meine Freundin Lisa an und erzählte, was passiert ist. 
 
   "Du hast was gesagt?" Sie war fassungslos und sagte, dass ich mich offiziell entschuldigen müsse. "Am besten du lädst Wigald zum Grillen ein. Und natürlich auch das Bondgirl. So hat Kemal auch etwas davon. Und schieb es nicht vor dir her. Unangenehme Dinge muss man gleich erledigen, sonst sitzen sie einem immer im Nacken. Und irgendwann musst du es ja doch tun. Du kannst dich ja schließlich nicht die nächsten 70 Jahre in deiner Wohnung einsperren." Dann sagte sie noch – und ich musste ein kleines bisschen lächeln: 
 
   „Wigald! Das ist aber auch wirklich ein Scheiß-Name!“
 
    
 
   Ich setzte mich auf die Terrasse und rauchte eine Zigarette. Eigentlich war ich ja seit Jahren Nichtraucher, aber wenn ich auf eine richtig gute Party ging, nahm ich schon mal ein paar Zigaretten mit. Und jetzt war auch so ein Moment, in dem ich dachte, das Nikotin würde mir irgendwie helfen. Aber die Zigarette half genauso viel gegen Kummer, wie die bunten Lichter in meinem Wellnes-Badezimmer! 
 
   Nach der Hälfte machte ich die Zigarette wieder aus. Jetzt war mir auch noch schlecht von dem ungewohnten Nikotin. Mensch, war das heute ein bescheuerter Tag. Wenn es nicht so katastrophal wäre, müsste ich ja echt lachen. 
 
    
 
   Und was war denn überhaupt mit Kemal los? Er muss sich ja Hals über Kopf in das Bondgirl verliebt haben. Ob Wigald auch in sie verliebt war? Bestimmt. Sie war sicherlich seine Freundin. Ich konnte es ihm nicht verdenken. Gegen die hatte ich keine Chancen. Ach, war das Leben beschissen. Beschissen und Ungerecht. 
 
   Warum hatte die Beine bis zum Himmel, ohne eine einzige auch nur andeutungsweise, klitzekleine Mini-Delle? Und wie bekam die ihr Haar so glänzend hin? Und eine Taille. Kein Gramm Fett. Wie unfair. Wie gemein. Mein Selbstmitleid tat mir gut. Somit konnte ich all meinen Frust auf den lieben Gott abladen, der mir nicht so tolle, lange Beine mit auf den Weg gegeben hat und keine Wespen-, sondern eine Hummel-Taille. 
 
    
 
   Meine Oma hat immer gesagt, dass man Unangenehmes sofort erledigen soll, damit es einem schnell wieder besser ging. Und so lief ich nach oben ins Bad, machte mich ein bisschen frisch, schminkte mich nach, zog ein schönes T-Shirt mit einem tiefen V-Ausschnitt an und ging, mit einer Schokolade und einer Flasche Sekt bewaffnet, die Treppe zu Wigalds Wohnung nach oben. 
 
    
 
   Ich stand einige Minuten unentschlossen vor der Tür, nahm mir dann ein Herz und klingelte. Es dauerte ein paar Augenblicke und Wigald öffnete mir, jetzt nur noch mit seiner engen Radlerhose bekleidet, die Tür. Ich war sprachlos. Was für ein Mann! Er sah aus, als wäre er gerade einem Calvin Klein-Katalog entsprungen. David Beckham war ein Nichts gegen ihn. Seine muskulöse Brust zierten ein paar schwarze Haare – nicht zu viel und nicht zu wenig. Die Haare wuchsen in einem dünnen Strich nach unten, vorbei an seinem Bauchnabel, Richtung Radlerhose… Nicht weiterdenken, ermahnte ich mich und war bemüht, in sein Gesicht zu schauen.
 
   „Hallo Wigald“, sagte ich leise, “ ich wollte mich für meinen sau-blöden Spruch entschuldigen. Es tut mir wirklich leid und ich wollte dich auch nicht verletzen, oder so.“ 
 
   Ich schaute von unten herauf in seine wahnsinnig schönen grünen Augen und mein ganzer Körper kribbelte. Da stand er nur ein paar Zentimeter von mir entfernt, zum Angreifen nahe, und ich wollte mich am liebsten auf ihn stürzen. Aber zurück in die Realität. 
 
   „Hi, Chris, komm doch erst mal rein.“ 
 
   Er trat einen Schritt zurück und lies mich durch die Eingangstür gehen. Ich roch sein Deo. 
 
   Immer schön cool bleiben, Chris! 
 
    
 
   Seine Wohnung war eher spartanisch, aber dennoch gemütlich eingerichtet. Man könnte sich auch hier wohl fühlen…
 
    
 
   Auf der Dachterrasse saß das Bondgirl und trank einen Rotwein. Wigald begleitete mich zu ihr und stellte uns vor: 
 
   „Das ist Angelina“, er zeigte auf Superwoman, „und das ist Chris, wie du ja vorhin mit bekommen hast.“ 
 
   Wir gaben uns die Hand. Sie war bildhübsch und dann hatte sie auch noch so einen heißen Namen: Angelina. Das war alles zu viel für mich. Mit einer angenehm warmen Stimme sagte sie: "Freut mich dich kennen zu lernen, Chris." 
 
   Wigald bot mir einen Platz an und fragte, ob ich auch einen Rotwein trinken möchte. Ich bejahte und setzte mich auf einen gemütlichen Korbstuhl neben das Bondgirl. 
 
   „Wigald hat alles schon so nett eingerichtet. Ich konnte ihm leider nicht beim Streichen helfen, da ich gerade meine Doktorarbeit schreibe und jede freie Minute benötige“, sagte Angelina freundlich. 
 
   Intelligent war sie auch noch! Nach ein paar Sätzen merkte ich, dass sie auch wirklich richtig lieb war. Sie hatte ein tolles Lachen und erzählte interessant und witzig. Sie war Medizinerin und fing nächsten Monat im städtischen Krankhaus an zu arbeiten. Kemal wird sich freuen, wenn ich ihm das erzähle, dachte ich. Vielleicht ist er dann nicht mehr so böse auf mich.
 
    
 
   Als Wigald zurückkam, waren wir schon angeregt am Plaudern. Er setzte sich neben mich und gab mir mein Glas. 
 
   „Zum Wohl, Chris, Angelina.“ 
 
   Er hob sein Glas und prostete uns zu – mir zuerst. Der Wein war gut und ich entspannte mich langsam. Die Sonne war schon fast untergegangen. Die letzten Strahlen tauchten uns alle in sanftes Licht. Die Vögel zwitscherten ihr Abendlied und eine friedvolle Stimmung lag in der Luft. Wigalds Haut schimmerte wie Honig und seine Augen leuchteten. Ich entschuldigte mich noch einmal und er sagte, dass er sich Zeit seines Lebens anhören müsste, dass sein Name nicht das Gelbe vom Ei und er daran gewöhnt sei. Aber dass meine Anrede doch mit Abstand die Härteste gewesen sei, die er je gehört hatte. Er sagte das nicht böse, sondern lachte dabei und prostete mir wieder zu.
 
   Angelina verriet mir, dass Wigald sich früher manchmal als Stefan vorgestellt hätte, weil er seinen Namen nicht nennen wollte. Wir lachten.
 
   Ich lud die beiden am nächsten Wochenende zum Grillen ein. Sie freuten sich und sagten spontan zu.
 
    
 
   Gegen 22.00 Uhr verabschiedeten wir uns. Angelina umarmte mich und sagte, dass es sie sehr gefreut hätte, mich kennen gelernt zu haben. 
 
   Wigald und ich standen einen Augenblick lang unschlüssig voreinander, dann nahm auch er mich in den Arm, gab mir links und rechts einen Kuss auf die Wangen – ich schmolz dahin -  und sagte, er freue sich auf Samstag. 
 
   Und ich erst…
 
    
 
   Zu Hause lief ich sofort die Treppe hoch und stürmte ohne Anzuklopfen in Kemals Zimmer. Immer noch wütend, drehte er sich nicht um und zeigte mir nur seinen Rücken. 
 
   Ich erzählte ihm von unserer bevorstehenden Grill-Party und dass ich mich entschuldigt hatte und dass die beiden supernett waren. Ich erzählte ihm auch, dass das Bondgirl nächsten Monat bei ihm im Krankenhaus anfangen würde zu arbeiten – als Ärztin. Kemal war beigeistert. 
 
   „Kemal, du musst am Samstag deinen weltbesten Nudelsalat machen, damit kannst du bei ihr auf jeden Fall punkten. Sie sind auch kein Paar, sondern seit vielen Jahren gute Freunde und beide sind Single. Sie heißt übrigens Angelina.“ 
 
   Kemal sah mich mit glasigen Augen an: 
 
   „Angelina. Was für ein schöner Name. Angelina. Was soll ich anziehen, Chris? Du musst mit mir gehen in Stadt und kaufen neue Sachen.“ 
 
   Er war ganz aufgeregt und all sein Zorn war vergessen. 
 
   „Klar, das machen wir.  Am besten am Mittwoch, da hab ich früher Feierabend und du hast diese Woche ja Frühdienst. Dann gehen wir solange Shoppen, bis du das perfekte Grill-Outfit gefunden hast.“ 
 
   Wir legten uns auf Kemals Bett, aßen Chips und schmiedeten Pläne, wie der Abend verlaufen sollte. Lisa und Josh wollten wir ebenfalls einladen. Wir waren beide so aufgeregt, dass wir gar nicht merkten, wie die Zeit verging. Wir plauderten und träumten. 
 
   Es ist schön, einen so guten Freund wie Kemal zu haben.
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[bookmark: _Toc351212542]Grillparty
 
    
 
   Nach diesem Abend konnte ich nicht mehr schlafen und fieberte jede Minute dem kommenden Samstag entgegen. Wigald war – perfekt! Er war männlich, sportlich, witzig, hatte Charme, er war intelligent und sexy und seine Radlerhosen saßen perfekt – kleines Detail am Rande. 
 
   Kemal verbrachte ebenso schlaflose Nächte wie ich. Wenn ich nicht schlafen konnte schaute ich, ob in seinem Zimmer noch Licht brannte und umgekehrt. Dann redeten wir und schmiedeten Pläne, bis wir gemeinsam einschliefen. Kemal war so verliebt, dass er die ganze Woche keine Chips mehr aß und keine Cola trank. Das gab es noch nie! Er wollte abnehmen, damit er Angelina auch gut gefällt und seine schönen neuen Anziehsachen noch besser an ihm aussahen. Er machte Krafttraining und las die Zeitung, um auf dem neuesten Stand zu sein, falls Angelina über Politik, Wirtschaft oder sonstige aktuelle Themen reden würde. 
 
    
 
   Ich legte mich jede freie Minute in die Sonne, um wenigstens ein bisschen Farbe zu bekommen. Kemal war bekanntlich von Natur aus braun, Wigald und das Bondgirl waren offensichtlich Solarium gebräunt und Lisas und Joshs Haut war noch von der Urlaubssonne golden. Ich war der einzige Käse, der herum lief und dagegen musste ich unbedingt etwas tun. 
 
   Also: Sonnen, sonnen, sonnen.
 
    
 
   Am Samstagmorgen wachte ich schon früh auf. Ich trank einen Kaffee im Stehen und ging in den Supermarkt einkaufen. Glücklicherweise war noch nicht viel los und ich konnte in aller Ruhe meinen Einkauf erledigen. Ich lief alle Regalreihen ab und packte ein, was mir gefiel: Würstchen, Fleisch, Grillkäse für Lisa, Salate, alle möglichen Zutaten, Garnelen-Spieße, Sekt, Wein und Bier, alles kam in den Einkaufswagen. Bei meinem Einkaufswahn hatte ich vergessen, dass ich jetzt nur noch einen Zweisitzer fuhr und hatte große Mühe, alle Sachen im Auto zu verstauen. 
 
   Nach langem Hin und Her, Einpacken und wieder Auspacken, Umräumen und neu Stapeln, hatte ich alle Sachen untergebracht und fuhr nach Hause. 
 
    
 
   Ich hatte mein Auto gerade auf meinem Parkplatz abgestellt und begann, den Kofferraum leer zu räumen als Margot aus dem ersten Stock vorbei kam: „Mosche, Chris. Wie dann? Alles klar bei dir?“ 
 
   „Ja, alles prima“, antwortete ich.
 
   Margot schaute auf meinen Flitzer: 
 
   „Scheenes, neies Audo, hast de. Gefällt mä.“ 
 
   Margot nickte anerkennend. 
 
   Ich erzählte ein bisschen über meinen neuen Mazda, schwärmte wie viel Spaß es machen würde, offen zu fahren und musste das Gespräch dann jedoch beenden, da mir ansonsten meine Einkäufe schlecht geworden wären: 
 
   „Ich muss leider rein und meine Einkäufe in den Kühlschrank legen, bevor sie schlecht werden.“ 
 
   Ich hob meine Einkaufstüten entschuldigend in die Höhe. 
 
   „Wir grillen heute Abend mit Wigald, unserem neuen Hausbewohner, einer Freundin von ihm und Lisa und Josh. Ich habe schon mal alles eingekauft, was wir so brauchen.“
 
   „Ach, des is jo schee", Margot strahlte mich an. "Vielleischt komme de Albert un isch ach e mol vorbei, wenn´s Rescht is?!“ 
 
   Oh, nein, bitte nicht. Darauf hatte ich echt keinen Bock. Die beiden sind ja wirklich nett, aber bei Margot, die ununterbrochen babbelt und Albert, der echt lustig ist, aber manchmal zu viele doofe Witze erzählt und zu viel über Tiertransporte und mit Antibiotika verseuchtem Fleisch redet, würde es schwierig werden, mich intensiver mit Wigald zu unterhalten. Ich würde nicht eine Minute lang zu Wort kommen und hätte niemals seine volle Aufmerksamkeit.
 
   Meine Gedanken unterbrechend sagte ich an Margot gewandt: „Das ist nicht so einfach." Ich versuchte mich aus der Affäre zu ziehen. „Wir haben nur sechs Gartenstühle und unser Tisch reicht auch nicht für so viele Leute.“ 
 
   „Des macht doch nix“, freute sich Margot, „dann bringe mir von obbe oofach noch zwe Stiehl mit enunner. Un esse kann mer jo ach uffm Schoß.“ 
 
   Ja, kann man! Mist! Warum traue ich mich nicht einfach einmal im Leben Nein zu sagen? Stattdessen redete mein Mund ohne dass ich es wollte:
 
   „Ja, klar. Schaut ruhig vorbei. Wo sechs satt werden, werden auch acht satt.“ 
 
   Was für ein Blödsinn. 
 
   Vielleicht kommen sie ja gar nicht, hoffte ich und ging, nachdem wir uns verabschiedet hatten, nach drinnen. 
 
    
 
   Nach getaner Arbeit legte ich mich noch ein bisschen in die Sonne. Ich breitete ein knallgelbes Badehandtuch auf meiner Liege aus, stellte mir eine Flasche Limonade und ein Glas daneben und wollte mich ein wenig entspannen und bräunen.
 
   Mein Buch konnte ich nicht lesen, da ich so aufgeregt war. Nachdem ich fünfmal dieselbe Stelle überflogen hatte und immer noch nicht wusste, was dort stand, legte ich es ins Gras. 
 
   Die Sonne wärmte meine mittlerweile leicht gebräunte Haut und ich hörte dem Gezwitscher der Vögel zu. Es war richtig warm heute, fast heiß. Ich träumte von Wigald und malte mir aus, wie der Abend verlaufen würde. Meine Gedanken schweiften immer weiter ab und ich war gerade am Einnicken, als die Stille, wie jeden Samstagnachmittag, von Bernds Rasenmäher jäh durchbrochen wurde.
 
    
 
   Nachdem er seinen englischen Rasen fertig frisiert hatte und den Rasenmäher wieder im Gartenhäuschen verstaut hatte, kam er an den Zaun um Hallo zu sagen. Er redete über das heiße Wetter und wischte sich theatralisch den Scheiß von seiner Stirn.
 
   Wir redeten noch einen Moment über dies und das, als Hilde neben ihn trat. 
 
   Ich hasse es im Bikini vor angezogenen Leuten zu liegen. Haben die denn gar kein Feingefühl? 
 
   „Eure Terrasse hat aber ganz schöne Fettflecken vom Grillen!“ erkannte Hilde richtig, „ob das wieder weggeht?“ 
 
   Ihr Mund verzog sich zu einer verschrumpelten Zitrone.
 
   „Keine Ahnung“, entgegnete ich leicht gereizt, „aber wir machen heute Abend einfach noch welche drauf, damit es sich beim Putzen dann auch so richtig lohnt.“ 
 
   „Ihr grillt schon wieder?“ fragte Hilde mit fisteliger zickiger Stimme. 
 
   „Ja, bei dem schönen Wetter. Das muss man doch ausnutzen.“ – Wo wir wieder beim Ich-weiß-nicht-von-was-ich-sonst-reden-soll-Lieblingsthema-Wetter wären. 
 
   „Es soll aber noch regnen“, sagte Hilde und drehte sich auf dem Absatz um. „Kommst du, Bernd!“ 
 
   Es war keine Frage, sondern ein Befehl. Und Bernd folgte ihr. 
 
   Regnen! In deinem Kopf vielleicht, du unzufriedene Kuh! Immer schön negativ! Immer alles mies machen! Den anderen nichts gönnen!
 
   Nicht aufregen, Chris, sagte ich mir, sie kann nicht anders. Und ich lass mir von der doch nicht den wunderschönen Tag vermiesen.
 
    
 
   Über meine Gedanken hinweg muss ich eingeschlafen sein, denn Kemal weckte mich unsanft und sagte, dass ich mich jetzt aber langsam mal fertig machen müsste. 
 
   Ich hatte Stunden geschlafen. Jetzt aber los. 
 
   Ich duschte mich und drehte meine Haare auf große Lockenwickler. Dann machte ich die Salate und Saucen fertig und stellte Geschirr und Besteck bereit. 
 
   Ich war spät dran. Wie konnte ich denn an so einem Tag verschlafen?
 
   Nachdem ich mich geschminkt, angezogen und meine Haare entwickelt hatte, deckte ich den Tisch auf der Terrasse. Die Tischdecke war ostergrün. Darauf dekorierte ich mein gutes weißes Geschirr, passende Servietten und kristallklar polierte Gläser. Auf die Terrasse stellte ich noch Schalen mit weißen und grünen Schwimmkerzen und mehrere Windlichter. 
 
   Kemal bereitete den Grill und eine Art türkischen Dipp vor. Sein Nudelsalat war bereits fertig und schmeckte weltklasse.
 
    
 
   Pünktlich um 19.00 Uhr klingelte es an der Haustür. Kemal und ich klatschten uns noch einmal ab, wünschten uns selbst „toi, toi, toi“, bestätigten uns gegenseitig, dass wir gut aussehen und öffneten gemeinsam die Tür. 
 
   Mr. Sex lächelte mich an, gab mir die Hand und schenkte mir einen Frühlingsstrauß zum Dank für die Einladung. Kemal gab er eine Flasche Jack Daniel´s: 
 
   „Für später.“ 
 
   Die obersten Knöpfe von Wigalds hellem Hemd waren offen, so dass seine Brusthaare neugierig heraus und ich neugierig in den Ausschnitt hinein schaute. Seine Haare, noch leicht feucht, waren verwuschelt und einzelne Strähnen legten sich in seine Stirn. 
 
   Hoffentlich gefiel ich ihm auch nur halb so gut, wie er mir. 
 
   Meine Haare fielen offen über den Carmen-Ausschnitt meines aprikotfarbenen Oberteils. Dazu trug ich einen knielangen Jeans-Rock mit ebenfalls aprikotfarbenen Applikationen. 
 
   „Hübsch sieht es hier aus und du auch“, sagte er, nachdem er ins Wohnzimmer getreten war und blickte sich interessiert um. 
 
   Hübsch! Ich war begeistert. 
 
   Er schaute leicht verlegen unter sich – vielleicht bildete ich mir das aber auch nur ein.
 
   „Es ist alles so hell und freundlich. Richtig zum Wohlfühlen.“
 
   Er strahlte mich an. 
 
   Ich strahlte zurück und meine Hormone riefen aufgeregt: Und wenn du erst das Bad mit all seinen Wellness-Lampen siehst und dann das Schlafzimmer – was denkst du, wie wohl du dich da fühlen wirst! 
 
    
 
   Kemal, mit schwarzem Hemd und Hose bekleidet, stellte sich Angelina vor und war ein vollkommener Gentleman. Angelina schaute ihn interessiert an und fing direkt und ohne Scheu an zu erzählen. 
 
   In ihrem dunkelblauen, kurzen, engen Kleid und den passenden hohen Schuhen sah sie bombastisch aus. Das Kleid betonte alles an ihr: Ihre runden Brüste, ihre schmale Taille, den knackigen Po und die 3,50m langen Beine. Kemal schmolz dahin wie Wachs in der Sonne und konnte seinen Blick nicht von ihr wenden. Er bot uns allen Sekt zur Begrüßung an und führte uns auf die Terrasse. 
 
   Er stotterte ein klein wenig vor Aufregung, jedesmal wenn er Angelina direkt ansprach. Sie störte sich nicht daran und redete ungezwungen darauf los. 
 
   Wir tranken auf den bevorstehenden Abend und erzählten schon nach wenigen Minuten angeregt. 
 
    
 
   Etwas verspätet kamen Lisa und Josh an. Der Grill war schon bestückt und es roch herrlich nach Sommer. Die beiden stellten sich vor und Lisa setzte sich neben Angelina an den Tisch. Sie schienen sich von Anfang an gut zu verstehen, was Kemal ein bisschen störte, da er Angelina nicht für sich alleine hatte. Wigald erzählte mit Josh über Fußball und Kemal und ich kümmerten uns um das Essen und die Getränke.
 
   Kemal hatte gerade die zweite Runde Sekt eingeschenkt, als Lisa das Glas aus der Hand rutsche und direkt in Angelinas Schoss fiel. Wir lachten und Angelina erkannte richtig, dass sie sich etwas anderes anziehen müsse, da der Sektfleck aussah, als würde sie an Inkontinenz leiden. 
 
   Ich wollte ihr helfen, doch Lisa war schon aufgesprungen und sagte: 
 
   „Bleib sitzen, Chris, ich gehe mit ihr. Schließlich hat sie das mir zu verdanken. Ich gebe ihr was aus deinem Kleiderschrank. Das ist doch in Ordnung?“ 
 
   „Ja, klar. Zu eng wird es schon nicht sein!“ erwiderte ich und wir lachten.
 
   Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis die beiden freudestrahlend zurückkamen. Sie schienen sich wirklich sehr gut zu verstehen. 
 
   Ein kleiner Funken Eifersucht machte sich in mir breit. Lisa war meine beste Freundin und ich wollte auch für immer ihre beste Freundin sein. Der Gedanke verflog jedoch sehr schnell wieder.
 
    
 
   Wigald erzählte, dass er seit einigen Wochen Vertretungslehrer für Mathematik (welch ein Graus!) und Musik (wie schön) am Gymnasium war. 
 
   Ein Lehrer. Das hätte ich jetzt irgendwie nicht gedacht. Er gab lustige Geschichten aus seinem Unterricht zum Besten und ich verliebte mich von Minute zu Minute mehr. Seine Schülerinnen waren bestimmt auch alle verknallt in ihn.
 
   Leider war Josh in dieser Beziehung nicht gerade feinfühlig und hielt sich kein bisschen zurück. Nein, er redete nur über Männer-Themen, wie Fußball, den neuen Audi mit dem V8-Motor, Formel-1 und die neuen SUVs (das sind „weichgespülte“ Geländewagen, lies ich mich aufklären) und so weiter. Ich saß dämlich lächelnd neben den beiden und merkte gar nicht, dass ich vor lauter Aufregung mal wieder zu viel Sekt trank.
 
    
 
   Als es gegen 20.30 Uhr erneut klingelte, standen Margot, Albert und der Schwanz wedelnde Jacko vor der Tür. Margot hatte einen Pfirsich-Likör und ihre Spezialität, eine große Karaffe Sangria, in der Hand und Albert weiteres Bio-Grill-Fleisch, welches er mir sofort in die Hand drückte. 
 
   „Hallo, meine liebe Chris.“ Er knuddelte mich: 
 
   „Leg das schon mal auf den Grill. Ich hab Hunger wie ein Bär. Ich hole noch schnell die Stühle rein.“ 
 
   Jacko rannte direkt auf die Terrasse und legte seinen stinkenden und voll gesabberten „Seuchenball“ mitten auf den Tisch. 
 
   Lecker! 
 
   Er wedelte so wild mit seinem langen Schwanz, dass wir alle unsere Gläser festhalten mussten und begrüßte einen nach dem anderen, als ob er uns seit einem halben Jahrhundert nicht mehr gesehen hätte. 
 
   Wigald stand sofort auf und fing an, mit ihm Ball zu spielen. Jacko liebte ihn. Wer konnte es ihm verdenken?
 
    
 
   Wigald sah so gut aus beim Spielen und hatte ehrlich Spaß daran. Mit Kindern konnte er sicherlich genauso gut umgehen. Wie würden wir unsere Kinder denn nennen... 
 
    
 
   Wir aßen weiter bis wir fast platzten und wir Mädels tranken gemütlich unseren Sekt – jetzt mit einem Schuss Pfirsich-Likör und anschließend Sangria. Die Männer hielten sich eher an Bier, Weinschorle und den mitgebrachten Jack Daniel´s. Als es dunkel wurde, zündeten wir die Kerzen auf dem Tisch und in den Schwimmschalen an. 
 
   Albert erzählte, dass er noch so viel in der Hautarzt-Praxis zu tun gehabt hätte und sie deshalb erst so spät gekommen wären. Angelina und er hatten aufgrund desselben Studiums direkt eine gute Gesprächsbasis und Lisa und Margot unterhielten sich über Naturschutz, Bio-Äpfel und das neu geplante Naturschutzgebiet am Rande unserer Stadt. 
 
   Josh erzählte immer noch von Autos. Wie aufregend!
 
    
 
   Ich versuchte jede Gesichtsregung, jeden Blick und jede Geste von Wigald zu deuten, aber ehrlich gesagt, nach Anmache sah das alles nicht aus. Er war wirklich total nett zu mir, aber auch nicht mehr. Vielleicht machte ich etwas falsch. Ich war sehr verunsichert und wollte mit Kemal in die Küche verschwinden und ihn um Rat fragen. Kemal war aber ganz intensiv in ein Gespräch mit Angelina und Albert vertieft und registrierte meine Zeichen nicht – oder wollte sie nicht registrieren. Ich konnte ihn verstehen. 
 
    
 
   Die Zeit verging und wir waren mittlerweile alle mehr oder weniger beschwipst. Ich ging ein bisschen aus mir raus und erzählte Wigald, wie unangenehm mir das Verhalten von Franki, meinem Arbeitskollegen und Freund nach der Geburtstagsparty unseres Chefs war. Wigald lachte nur und sagte, dass er das total lustig gefunden hätte, er aber dachte, dass wir beide ein Paar seien. Ich stellte noch mal klar, dass Franki nur ein sehr guter Freund war und ich Single sei. 
 
   Wie lange ich schon einsam durch die Welt wandelte, behielt ich für mich. 
 
    
 
   Josh erzählte Wigald, dass er und Lisa bald heiraten würden und wie sehr er sich darauf freue. Wigald sagte darauf: „Ja, sie ist wirklich süß. Da hast du einen guten Fang gemacht.“ 
 
   Er zwinkerte Josh zu. Ich war es ja gewohnt, dass alle Männer Lisa anhimmelten, aber musste ausgerechnet mein Wigald auf sie abfahren? 
 
   Josh erzählte ihm, dass Lisa tatsächlich Süß mit Nachnamen hieß – aber nicht mehr lange. Das fand Wigald jetzt richtig klasse, lachte und schenkte Josh und sich einen weiteren Jack Daniel´s ein und sie prosteten sich zu. 
 
   „Und ich bin die Trauzeugin“, erklärte ich stolz, weil ich auch etwas sagen wollte, und dachte anschließend, dass das mal wieder so ein richtig dummer Satz von mir war. Wenn ich selbst schon keinen abkriege, dann darf ich wenigstens neben meiner besten süßen Freundin im Standesamt sitzen. Und ich bin die Trauzeugin - das war genauso blöd wie Baby mit ihrem Satz: "Ich habe eine Wassermelone getragen."
 
   „Ja, wer denn sonst?“ erwiderte Josh und schlug mir kumpelhaft und viel zu fest auf den Rücken, „du gehörst ja sozusagen zur Familie!“ 
 
   Von dem Schlag mal abgesehen, war das ja richtig nett von ihm. Ich war ganz baff. Josh schaute sich um: 
 
   „Wo ist Lisa denn eigentlich?“ 
 
   „Sie ist mit Angelina in die Küche gegangen um Sangria-Nachschub zu holen“, antwortete Kemal und schaute sehnsüchtig durch die offene Terrassentür nach Drinnen, „aber die beiden sind schon ziemlich lange weg. Seit über sechs Minuten.“ 
 
   Jeder der es bis zu diesem Zeitpunkt noch nicht bemerkt hatte, wusste jetzt, wie sehr Kemal sich in Angelina verschossen hatte. 
 
   „Lisa, Süße“, rief Josh, „hier warten deine durstigen Freunde und dein durstiger zukünftiger Ehegatte, um den du dich mal ganz intensiv kümmern solltest!“
 
   Aus der Küche drang Gelächter zu uns. 
 
   „Wir kommen. Kleinen Augenblick“, rief Lisa und erschien kurz darauf mit Angelina in der Tür. Diese sah gemeinerweise in meinem ihr viel zu großen T-Shirt und meiner Lieblings-Freizeithose immer noch unglaublich sexy aus. 
 
   Wenn ich das anhabe, wirke ich nur verwahrlost. Wie macht sie das nur? Das war mir echt ein Rätsel.
 
   Irgendwie war die Welt doch ganz schön ungerecht.
 
    
 
   Als Wigald wieder zu mir schaute, sagte er irritiert: 
 
   „Du, Chris, was ist denn mit deinem Gesicht los?“ 
 
   „Es fühlt sich ein bisschen heiß an“, sagte ich und griff mir mit beiden Händen an meine Wangen. Sehr heiß. Sehr, sehr heiß! Es tat richtig weh. 
 
   Heiß!
 
   „Ich weiß auch nicht, was los ist. Vielleicht hab ich zu viel Sekt getrunken?“ 
 
   Die Haut spannte und brannte wie Feuer. Ich dachte schon die ganze Zeit, dass mir der Sekt die Hitze ins Gesicht getrieben hatte.
 
   Alle Augen waren jetzt auf mich gerichtet. 
 
   Josh lachte mich aus und sagte, dass ich leuchten würde, wie ein angezündetes Streichholz und wir eigentlich gar keine Kerzen mehr bräuchten. Ich fand das gar nicht witzig. Wigald schaute mich ganz entsetzt an. 
 
   „Hier im Dunkeln kann ich nichts erkennen“, Alberts fachmännischer Blick streifte über mein Gesicht, „komm´, wir sehen Drinnen mal nach.“ 
 
   Ich ging auf die Toilette und betrachtete mein Gesicht. Aaaahh… Ich war krebsrot. 
 
   Albert trat hinter mich: 
 
   „Lass mich mal gucken.“ 
 
   Er tastete vorsichtig meine arme Haut ab und sagte: 
 
   „Chris, das sieht gar nicht gut aus.“ 
 
   Dabei schüttelte er leicht seinen Kopf. „Wie lange hast du heute in der Sonne gelegen? Und welchen Lichtschutzfaktor hast du benutzt?“ 
 
   Lichtschutzfaktor? Was ist das? Für was braucht man den? Ich wollte doch braun werden! 
 
   „Ich weiß nicht so genau“, stammelte ich, „so zwei bis drei, vielleicht auch vier Stunden.“ Ich blickte verlegen unter mich.
 
   „Vier Stunden?“ fragte Albert entsetzt, „bei deiner blassen Haut?“ 
 
   Danke! 
 
   "Aber ich bin eingeschlagen", verteidigte ich mich.
 
   „Du weißt doch, Chris, dass man seine Haut langsam an die Sonne gewöhnen muss und obwohl es erst Frühjahr ist, hat die Sonne schon eine enorme Kraft. Das solltest du eigentlich wissen.“ Er schüttelte verständnislos den Kopf.
 
   Ich fühlte mich wie ein kleines Mädchen, das von seinem Vater belehrt wurde. Aber jetzt hatte ich nun mal diesen blöden Sonnenbrand und konnte nichts mehr dagegen tun. 
 
   „Ich gehe nach oben und hole dir eine Salbe, die beruhigt und kühlt. Bin gleich wieder da.“ 
 
   Und schon war Albert verschwunden. Kleinlaut blickte ich in den Spiegel und sah mein rotes Gesicht leuchten. Lisa und Angelina traten zu mir ins Bad. Jacko drängte sich zwischen die beiden und hechelte.
 
   „Sieht wirklich schlimm aus“, meinte Lisa, schaute mich mitleidig an und strich mir über den Rücken. Ich schaute zu ihr und dachte nur: Und das ausgerechnet heute! Aber ich sagte nichts, da ich nicht wollte, dass Angelina erfuhr, wie sehr ich auf Wigald stand. Und Lisa verstand mich auch ohne Worte.
 
   Jacko merkte auch, dass ich traurig war und stupste mich mit seiner nassen Schnauze an. Ich streichelte ihn und versprach ihm insgeheim, dass ich beim nächsten Mal ganz ausgiebig mit ihm Ball spielen würde.
 
    
 
   Kurz darauf schmiert mich Albert dick mit einer stinkenden Salbe ein. Sie hätte ja auch durchsichtig sein können, aber nein. Die Salbe war grün und mein ganzes, eben noch rotes Gesicht, glänzte jetzt eklig grün und stank nach „nassem Putzlappen“. 
 
   Toller Abend! Da sitzt mein Traummann neben mir und ich laufe mit einer stinkenden, grünen „Maske“ durch die Gegend.
 
   Albert sagte mir, dass er am nächsten Morgen bei einem Kollegen im Städtischen Krankenhaus anrufen und einen Termin um 9.00 Uhr für mich vereinbaren würde. Wenn es nämlich Verbrennungen zweiten Grades wären, müsste man die Haut speziell behandeln. Aber für heute Nacht würde die Salbe, die er mir in die Hand drückte, erst mal ausreichen.
 
    
 
   Wieder auf der Terrasse war ich natürlich der Lacher Nummer eins. Josh verarschte mich am laufenden Band und Kemal fand das so lustig, dass er munter mitmachte. Wigald sagte gar nichts mehr. 
 
   Ich schämte mich so und wusste, mit diesem Auftritt hatte ich mir bei ihm alles versaut. Ein für allemal. Endgültig. Eigentlich konnte ich mich nur noch im Fluss ertränken oder auswandern oder ins Kloster gehen.
 
   Jacko fand meinen neuen Geruch klasse und stellt sich mit seinen Pfoten auf die Stuhllehne und wollte mein Gesicht ablecken. Er fand den Geruch offensichtlich richtig gut. 
 
   Ich streichelte sein schönes Fell und versuchte, nicht los zu heulen.
 
   Vor lauter Frust kippte ich ein Glas Sangria nach dem anderen in mich hinein und irgendwann störte mich meine Stinke-Maske auch nicht mehr wirklich. 
 
    
 
   Um 1.00 Uhr sind alle gegangen und ich fiel todmüde, und blau und grün in mein Bett.
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   Pünktlich um acht Uhr morgens hatte ich mir meinen Wecker gestellt und stand beim ersten Klingeln auf. Ich hatte einen wahnsinnigen Kater und mein Gesicht brannte noch immer wie Feuer. Als ich mich im Spiegel anschaute, ergriff mich das blanke Entsetzen. Ich sah aus, als hätte ich fünf Tage am Stück Woodstock gefeiert und dazu war ich glänzend rot. Blöderweise konnte ich mich nicht schminken, da selbst meine Lider sonnenverbrannt waren. Ein bisschen Wimperntusche musste also genügen. 
 
   In der Küche schaute ich in den Kühlschrank. Essen konnte ich nichts, aber ich trank ein großes Glas kalte Cola mit einem Schuss Zitrone und warf mir zwei Aspirin ein. 
 
   Mit hämmernden Kopfschmerzen stieg ich in mein Auto und fuhr  Richtung Krankenhaus.
 
    
 
   Dort angekommen musste ich noch geschlagene 35 Minuten warten, bis ich zum Doktor hereingerufen wurde. Meine Kopfschmerzen gingen trotz der beiden Tabletten nicht weg. Ich fühlte mich so elend. 
 
   Ich saß mit noch einigen anderen Patienten in einem weiß gestrichenen, anonymen Krankenhausflur, in welchem ein orangefarbener Plastikstuhl neben dem anderen an der Wand entlang aufgestellt war. Das grelle Neonlicht war Gift für meine Augen und ich wollte nur noch in mein Bett.
 
   Die anderen Patienten sahen mich verstohlen an. Sie taten so, als ob sie sich eine neue Zeitung aus einer Wandhalterung auf der gegenüber liegenden Seite des Flurs holen würden und schielten dann zu mir herüber. 
 
   Ein kleines Mädchen, mit ritzeroten Haaren, Sommersprossen und einem einzelnen, viel zu großen Schneidezahn sagte zu seiner Mutter: 
 
   „Mama, warum ist die Frau so rot im Gesicht?“ 
 
   Die Mutter, eine korrekt gekleidete Frau Ende 30, mit ebenfalls roten Kringellocken, antwortete leise, aber doch laut genug, dass ich es hören konnte: 
 
   „Die Frau war ganz unvernünftig, Liebes, und hat zu lange in der Sonne gelegen, ohne sich mit Sonnencreme einzucremen. Und jetzt siehst du, was passiert, wenn man die Creme vergisst: Man bekommt einen ganz schlimmen Sonnenbrand und anschließend ganz viele Falten und sieht dann aus wie Oma Trude.“ 
 
   Hatte ich gerade richtig gehört? Was war das denn für eine blöde Kuh? 
 
   Da rief die Kleine entsetzt: 
 
   „Iiihhh, wie Oma Trude“, und verzog das Gesicht, „die sieht im Gesicht aus wie ein Duplo!“
 
   Ein Mann lachte leise, während er mich ungeniert anstarrte.
 
   Mein Kopf dröhnte und ich musste mir dazu auch noch solche Beleidigungen anhören. Ich wollte gerade etwas erwiedern, als mich die Sprechstundenhilfe aufrief. 
 
   So warf ich der Mutti nur einen bösen Blick zu und der Tochter streckte ich die Zunge raus, und ging dann durch die mir zugewiesene weiße Tür in das sterile Behandlungszimmer. 
 
   Duplo! Ich fasse es nicht!
 
    
 
    
 
   „Machen sie sich bitte schon mal frei“, trällerte die rundliche Dame im weißen Krankschwestern-Look fröhlich. 
 
   „Wieso freimachen? Ich hab doch nur einen Sonnenbrand im Gesicht“, versuchte ich ihr zu erklären. 
 
   „Ja, wenn sie schon mal bei uns sind, schauen wir selbstverständlich am ganzen Körper nach, ob die vorhandenen Muttermale gut oder besorgniserregend aussehen. Früh erkannt, Gefahr gebannt.“ flötete sie. 
 
   „Also ziehen sie sich bitte aus. Der Herr Doktor kommt gleich.“
 
   Ich kann mich hier doch jetzt nicht ganz ausziehen! Soll ich jetzt nackt vor einem wildfremden, älteren Herrn stehen, der mir durch sein Monokel auf die Brüste starrt und freudig sagen: 
 
   Hi, ich bin´s, Chris. Ich fühl mich super, weil ich hier so nackt herumstehen darf und sie angezogen vor mir stehen! Ja, schauen sie sich bitte meinen Körper von oben bis unten an. Da steh ich drauf! 
 
    
 
   Ich überlegte mir, dass ich wenigstens mein Unterhemd und meine Unterhose anbehalten würde. Meinen BH zog ich schon aus, da er schwarz und meine Unterhose weiß war. Die Unterhose war auch nicht der Renner, aber auf sie konnte und wollte ich nicht verzichten. Es war ein sehr bequemer Baumwoll-Slip mit breitem Rand, der nicht unangenehm in den Poschlitz rutschte. Nicht wirklich sexy!  Aber ausgesprochen bequem. Mein Lieblings-Unterhemd, welches ich heute leider auch trug, war weiß mit rosafarbenen, springenden und bellenden und an kleinen Blümchen riechenden Hündchen! Ganz toll. Das war ja mal wieder ein ganz blöder Tag.
 
    
 
   Ich wartete weitere geschlagene zehn Minuten, in meiner Unterwäsche auf der Untersuchungsliege sitzend. Als sich die Klinke bewegte und die Tür endlich aufging, stand ich höflich auf. 
 
   Vor mir stand kein älterer Herr mit Monokel, sondern ein offensichtlich direkt aus Australien importierter Surflehrer, mit schulterlangem, von der Sonne gebleichtem Haar und leuchtenden, dunkelblauen Augen. 
 
   „Guten Tag, Frau König“, sagte er freundlich und schaute mir nicht auf die Brust, sondern nur in mein krebsrotes Gesicht. 
 
   „Guten Tag“, erwiderte ich lächelnd. 
 
   Die Situation war mir richtig unangenehm. Wenigstens konnte er nicht erkennen, dass ich jetzt auch noch von Innen heraus rot wurde. 
 
   „Setzen sie sich und lassen sie mich mal sehen.“ 
 
   Er spannte meine Gesichtshaut mal hier, mal da, holte das Vergrößerungsglas und sah sich dadurch meine Haut in aller Ruhe an. 
 
   „Sie haben gerade noch Glück gehabt. Eine Viertelstunde länger und ihre Gesichtshaut wäre dauerhaft geschädigt gewesen.“ 
 
   Er hatte eine nette Art, nicht vorwurfsvoll, sondern voller Mitgefühl und Verständnis. Das tat gut.
 
   Er schrieb mir noch eine weitere Salbe auf, die ich regelmäßig morgens und abends auftragen sollte und sagte, dass mein Gesicht in einer Woche wieder seine normale Farbe angenommen hätte.
 
    
 
   „Dann ziehen sie jetzt bitte mal ihr Oberteil aus, Frau König. Ich schaue mir noch ihre Muttermale und Leberflecken an.“ 
 
   Er untersuchte meine Arme und meinen Rücken. 
 
   „Das sieht alles sehr gut aus. Jetzt drehen sie sich bitte um und heben die Arme nach oben. 
 
   "Ihr Dekolleté hatten Sie eingecremt", stellte er fest. "Warum nicht auch das Gesicht? Sie hätten sich einige Schmerzen erspart.“
 
   Mit seiner Lupe schaute er sogar in meine Achselhöhlen. Hoffentlich konnte ich meinem Deo vertrauen. Die ganze Situation war mir total unangenehm, so halb nackt vor einem so coolen Typen zu stehen, mit glasigen Augen und im Baumwoll-Slip.  
 
   „Und jetzt heben sie bitte mal beide Brüste nach oben.“ 
 
   Es blieb mir aber auch wirklich nichts erspart. Ich hätte ihm auch sagen können, dass ich in der Brustfalte keinen Fleck hatte, aber ich hob brav mit den Händen meine Brüste nach oben. Ich drückte sie in der Mitte ein bisschen zusammen, damit sie auch gut zur Geltung kamen, schließlich sah „Doc Australia“ ziemlich gut aus und ich konnte somit vielleicht die eine oder andere Schwäche, wie Hündchen-Unterhemd, Alkoholfahne, und feuerrotes Gesicht, kompensieren. 
 
   Er schaute sich meinen Bauch an, den ich so weit wie möglich einzog. 
 
   Nach einer Weile sagte er: 
 
   „Sie können ihre Brüste ruhig wieder loslassen!“ 
 
   „Ääh, ja“, sagte ich und entließ meine zwei „Hupen“ wieder ein Stockwerk tiefer in ihre natürliche Lage.
 
    
 
   Der Typ muss denken, dass ich eine notgeile Tussi bin. Irgendwie klappte aber auch gar nichts.
 
    
 
   „Gehen sie regelmäßig zum Frauenarzt?“ 
 
   Was sollte das denn?
 
   „Ja-a“, antwortete ich zögerlich. 
 
   „Gut, dann muss ich mir ihre Scheide nicht anschauen. Der Frauenarzt würde ihnen, bei einem vorhandenen Muttermal oder Leberfleck, Bescheid geben und sie gegebenenfalls zu mir schicken“, erklärte er.
 
   „Aha“, sagte ich, weil mir nichts Besseres einfiel. Das wäre ja auch noch schöner gewesen!
 
   „Dann können sie sich oben herum wieder anziehen und machen sich bitte unten frei, auch die Strümpfe“, sagte der australische Sunnyboy und schrieb etwas in meine Karteikarte.
 
    
 
   Ich zog mir also brav meinen schwarzen BH, mein Hündchen-Unterhemd und mein T-Shirt an und zog dafür die Strümpfe - die hatte ich versehentlich angelassen und sah damit sicherlich aus wie ein deutscher Tourist auf Mallorca -und die Unterhose aus.
 
   Sunny schaute sich zuerst meine Beine und dann meine Füße an – auch zwischen den Zehen. Ich hasste es. Es kitzelte mich total und ich schämte mich, weil er Strumpf-Flusen aus den Zwischenräumen entfernen musste, um alles genau zu erkunden. Er ekelte sich bestimmt vor mir.
 
    
 
   Man sollte nie denken, es geht nicht mehr schlimmer. 
 
    
 
   Nach der Fuß-Nummer musste ich mich umdrehen und stand mit dem Rücken zu ihm. Jetzt sah er meine Cellulitis, was mir inzwischen fast auch schon egal war. Naja, nur fast.
 
   „Frau König, fassen sie jetzt bitte mal mit beiden Händen ihre Pobacken und ziehen diese auseinander.“ 
 
   Das blanke Entsetzen ergriff mich. 
 
   „Auch das noch!“
 
   Der Arzt lachte. Laut und ehrlich.
 
   „Ja, es tut mir leid, aber ich darf keine Körperstelle auslassen um keinen Fleck zu übersehen. Und dazu gehört eben auch die Po-Falte!“ 
 
   Die Po-Falte! Ich war fassungslos. Ich wusste, ich würde nie, nie, nie, nie, nie wieder in meinem Leben zu einem Hautarzt gehen. Hätte mich da nicht ir-gend-je-mand ir-gend-wann einmal in meinem Leben vorwarnen können?
 
   Da mir nichts anderes übrig blieb, zog ich mutlos meinen Hintern auseinander und lies einen ungehinderten Blick auf mein, na, also, mein Po-Dings frei. 
 
   Dieser Hautarztbesuch war das Peinlichste, was mir je in meinem Leben passiert ist.
 
    
 
   Alle Muttermale, Leberflecken und  Sommersprossen waren in Ordnung und es gab keinen Grund zur Beunruhigung. Ich hätte mir diese ganze Prozedur also sparen können. 
 
    
 
   Völlig gestresst, gedemütigt und emotional am Ende fuhr ich nach Hause.
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[bookmark: _Toc351212544]Zwei Dates und ein türkischer Besuch
 
    
 
   Es vergingen zwei Wochen, in denen ich Mr. Sex weder hörte noch sah. Kemal schrieb eifrig mit Angelina SMS und hatte sich sogar getraut, sie anzurufen und zu einem Glas Wein einzuladen. Die beiden hatten das Treffen auf nächstes Wochenende gelegt und Kemal konnte nicht eine Minute mehr ruhig sitzen. 
 
   Er war noch zweimal Klamotten kaufen gewesen und hatte sich so einen Terroristen-Bart, wie ich ihn nannte, wachsen lassen: Zwei dünne Striche links und rechts abwärts der Mundwinkel und am Kinn zusammen wachsend. In der Kinnmitte, an der Stelle, an der viele Menschen ein Grübchen haben, wuchs der perfekt rasierte Bart wieder ein Stück nach oben. Ich muss ehrlich sagen, es stand ihm richtig gut. 
 
   Kemal hatte mittlerweile sieben Kilogramm abgenommen, was man auch deutlich sah. Er hatte eine Ausstrahlung, die ich so nicht an ihm kannte, und er wirkte mit einem Mal so unglaublich männlich und selbstsicher. 
 
   
Mein Sonnenbrand hatte sich nach einer Woche weitestgehend beruhigt und ich sah wieder normal aus. Auf der Arbeit war alles beim Alten und die Tage plätscherten so dahin. Ich ging viel öfter als sonst zur Mülltonne, fegte das Treppenhaus und die Straße - immer in der Hoffnung, dass mir Wigald über die Füße lief. Der Vorgarten, der Parkplatz und die Mülltonnenwege sahen nach einigen Tagen aus wie geleckt, aber mein Wunsch erfüllte sich nicht.
 
    
 
   Kemals besagtes Date-Wochenende rückte immer näher und er wurde von Stunde zu Stunde nervöser. Ich hatte ihm versprochen, dass er Angelina mit meinem Mazda abholen durfte, was er super von mir fand. 
 
   Wir standen in der Küche, er drückte mich innig und küsste mich schwungvoll auf die Wange: 
 
   „Chris, du bist der größte Schatz auf die ganse Welt. Ich könnte dich den gansen Tag knutschen.“ 
 
   Er hob mich unter den Achseln hoch und wirbelte mich wie ein kleines Kind durch die Luft. 
 
   „Das wird Angelina gefallen, wenn ich sie mit deinem schönen Auto „oben ohne“ abhole. Und dann führe ich sie ganz fein aus. Wir gehen ins Ristorante San Luca. Ich habe den schönsten Tisch reserviert. Und vielleicht verliebt sie sich in mich. Was meinst du?“ 
 
   Er schaute mich mit seinen lieben, fast schwarzen Augen an, die bei der Vorstellung, seine Traumfrau könnte sich in ihn verlieben, vor Freue strahlten.
 
   „Klar, wird sie sich in dich verlieben“, bestätigte ich ihm, „du siehst so toll aus, du bist lieb, hast Witz, bist gebildet, dein Terroristen-Bart steht dir bombastisch... Was will eine Frau mehr?“
 
   Kemal wirbelte mich noch einmal durch die Luft: "Ach, Hummelchen, was wär das schön..." 
 
   Dann schwebte er die Treppe nach oben.
 
   
Es war Freitagnachmittag als ich von der Arbeit kommend müde auf unseren Parkplatz fuhr. Wigald schmiss gerade einen Plastikbeutel in die Mülltonne. Er winkte mir zu und kam dann auf mich zu gelaufen. 
 
   „Hi, Chris.“ 
 
   Da war es wieder: Dieses Lächeln. Ich hatte ganz weiche Knie und mein Herz schlug so wild, dass ich Angst hatte, er könnte es hören. Ich jedenfalls hörte meinen Herzschlag laut in meiner Ohren pulsieren.
 
   „Hallo“, sagte ich und schmachtete ihn an. 
 
   “Wie ich sehe, ist dein Sonnenbrand wieder verheilt“, stellte Wigald lachend fest und legte dabei den Kopf ein wenig schief. Seine grünen Augen funkelten und er strich sich mit seiner linken Hand durchs Haar.
Nach einer kurzen Pause, in der ich ihn nur anhimmelte, stammelte ich: 
 
   „Ja, ist wieder alles in Ordnung. Das passiert mir nicht noch einmal.“ 
 
   Wigald bestätigte: 
 
   „Ja, manchmal ist man so unvernünftig und tut Dinge, ohne sich Gedanken zu machen.“ 
 
   Oh, ja, ich würde mit ihm auch am liebsten Dinge tun, ohne mir Gedanken zu machen. Auf der Kühlerhaube meines Autos sollte er mich nehmen, jetzt, mir die Bluse vom Leib reisen, mich leidenschaftlich am Hals küssen...
“Es war übrigens sehr schön bei Euch. Hat mir echt Spaß gemacht“, sagte Wigald. "Und Eure Freunde sich alle auch super-nett." 
 
   Ich antwortete mit einer warmen Stimme, und war bemüht lässig und selbstsicher zu wirken: 
 
   „Ja, mir hat es auch super-viel Spaß gemacht. Es war wirklich schön. Na, gut, bis auf meinen Sonnenbrand!“ 
 
   Wieder lachten wir. 
 
   Er erklärte, dass er in der letzten Zeit viel Stress hatte und sich deshalb nicht melden konnte. 
 
   Er hat also an mich gedacht!
 
   Wir redeten noch eine viertel Stunde, als er mich fragte: 
 
   „Du, Chris, Angie und Kemal gehen doch morgen Abend miteinander aus. Hättest du da nicht Lust zu mir hoch zu kommen? Also, nur wenn du noch nichts vorhast und wenn du willst und Zeit hast.“ 
 
   Wow! 
 
   Mein Traummann, Mr. Sex persönlich, hatte mich zu sich nach Hause eingeladen. Das kann doch gar nicht sein. In meinem Kopf kreisten schon alle möglichen Situationen, was passieren könnte und wie der Abend ablaufen würde. 
 
   „Chris? Wenn du nicht willst, musst du es mir nur sagen? Oder hast Du schon etwas vor?“ 
 
   Wigald blickte mich fragend an, da ich mit meiner Antwort so lange auf mich warten lies. 
 
   „Ja. Ja, natürlich will ich“, schoss es jetzt aus mir heraus -  ein bisschen zu schnell und zu laut. Als Frau sollte man sich ja immer ein bisschen zurück halten, um sich interessant zu machen. Das nächste Mal! 
 
   Er freute sich: 
 
   „Das ist schön. Dann komm doch morgen um 19.00 Uhr hoch zu mir und bring viel Hunger mit.“ 
 
   Hunger habe ich immer! 
 
   „Ich freue mich schon", sagte ich uns strahlte ihn an.
 
   Ja, das tat ich. Ich freute mich so, dass ich, in meiner Wohnung angekommen, Luftsprünge machte und laut lachte.
 
   Wo ist das Telefon? Das musste ich sofort Lisa erzählen.

Kemal hatte Spätdienst im Krankhaus und kam erst um 22.30 Uhr nach Hause. Schon als er den Schlüssel ins Schloss steckte, sprintete ich zur Eingangstür und erzählte ihm ohne "Hallo" zu sagen, dass ich jetzt auch ein Date hatte.
 
   Kemal ging sich flott duschen, während dessen ich eine Flasche Hugo aufmachte und eine Limette schnitt. 
 
   Wir legten uns auf Kemals Bett und malten uns wieder aus, wie das Wochenende ablaufen würde. 
 
   Ich lag in seinem rechten Arm, wir hörten Musik, er streichelte meine Schulter, wir redeten und redeten, lachten und träumten und schliefen weit nach Mitternacht ein.
 
    
 
   Gegen 2.30 Uhr wurde ich wach, weil mir kalt war. Kemal ist ein Kissen- und Deckensammler und ich lag aufgedeckt und ohne Kopfkissen neben ihm. Während er, mein Kopfkissen im Arm haltend und meine Decke quer über sich liegend, wohlig vor sich hin schnarchte, lag ich völlig ohne Decke neben ihm. Ich lies ihm das Kissen und die Decke und bin in mein Bett umgezogen, wo ich sofort wieder in einen tiefenSchlaf fiel.

Nachdem wir gemütlich ausgeschlafen hatten, frühstückten wir zusammen auf unserer Terrasse. Die frühlingshafte Sonne schien warm auf unsere nackten Arme. Über uns bellte Jacko, der durch einen Schlitz im Balkongeländer auf unsere Terrasse schielen konnte und uns besuchen wollte. Margot trat an das Geländer heran: 
 
   „Mosche, ihr Zwa. Es is so rischtisch schee heit. Isch geh gleisch emo mim Jacko e Rund Gassi. Der freit sisch schon.“ Jacko legte jetzt seine Vorderpfoten auf das Geländer und lies sich hechelnd den Kopf kraulen. Wir wünschten Margot viel Spaß und tranken noch eine Tasse Cappuccino. 
 
    
 
   Als das Telefon klingelte, sahen wir uns beide entsetzt an. Hoffentlich wollte uns weder Angelina noch Wigald absagen. „Keine Nummer“, stellte Kemal fest, als er auf das Display schaute, und drückte die grüne Taste. 
 
   „Ja, hallo? Kemal Öztürk.“ 
 
   Pause. 
 
   „Papa!“ - Was sich eher anhörte wie Baba.
 
   Und dann ging es auf Türkisch weiter.
Zuerst erzählte Kemal angeregt mit seinem Vater, doch dann wurde er immer stiller. Auch sein Gesicht verlor alle Farbe. Was war los? Hoffentlich war niemand krank. Ich sah ihn fragend an. Als er aufgelegt hatte, lies er sich in seinen Stuhl fallen und sagte: „Papa kommt zu Besuch.“ 
 
   „Ja, und?“ fragte ich verwirrt. 
 
   „Er kommt heute Abend. Mit Mama, zwei Cousins und eine Onkel.“ 
 
   Kemal schüttelte entsetzt den Kopf.
 
    „Wo ist das Problem?“ 
 
   Ich verstand seine Reaktion überhaupt nicht. 
 
   „Mensch, Chris. Er kommt hierher. Ich kann nicht gehe mit Angelina zu Date und er will jetzt endlich kennen lernen dich, also mein Mitbewohner Chris. Du darfst hier nix wohne!“ 
 
   Ach, ja. Da war doch was. Sein Vater dachte ja, ich sei ein Mann. Jetzt haben wir den Schlamassel. 
 
   „Und jetzt?“ 
 
   „Ja, ich weiß doch auch nicht. Musst du ausziehen und vielleicht Josh einziehen und machen als wäre er du. Verstehst du?“ 
 
   Ich verstand ihn, es gab da nur ein kleines Problem: 
 
   „Josh und Lisa sind dieses Wochenende bei Joshs Eltern, um ihnen zu sagen, dass sie heiraten werden.“ 
 
   „Das ist doch Scheißendreck! Wen gibt noch?“ 
 
   Kemal war super-nervös. 
 
   „Wie wäre es mit Franki?“ 
 
   “Franki geht nix. Er hat Karte für die Fußball-Spiel heute Abend. Also geht nix. Sag andere.“ 
 
   Sag andere! Mir fiel niemand ein. Also, doch. Einer. 
 
   „Wie wäre es denn mit Wigald?“
 
   „Wigald. Ja, Wigald is gute Idee. Fragst du ihn?“ 
 
   „Das musst du schon selber machen, mein Lieber. Und mein Date wäre damit dann ja auch geplatzt. Ganz toll.“ 
 
   Ich wurde sauer. 
 
   „Chris, musst du verstehen. Geht um Familie. Ist Ehre. Ich kann nicht leben mit deutsche Frau, ohne sein verheiratet.“ 
 
   Kemal versuchte seine türkischen Traditionen zu verteidigen. 
 
   „Was hat das denn jetzt mit Deutsch zu tun? Wäre es mit einer türkischen Frau in Ordnung? Dann zieh ich mir halt ein Kopftuch an!“ 
 
   Kemal nahm meine Hand.
 
   „Nein, Chris, hat nix mit Deutsch zu tun. Ein türkisch Frau würde so etwas eben nicht machen. Würde nicht leben einfach so zusammen mit ein Mann. Ist nicht so verdorben wie du!“ 
 
   Er lachte und ich schlug ihm auf den Arm. 
 
   “Du bist echt blöd, du türkischer Fundamentalist!“ 
 
   „Und du bist deutsches, kleines Miststück. Lebst in wilde Ehe mit Kanake zusammen.“ 
 
   Wir lachten laut und mein Ärger war verflogen. Ich musste ihm ja helfen, er war mein Freund. 
 
   Und mein Date mit Wigald konnte ich ja nachholen.

Kemal ging gleich nach oben zu Wigald und fragte ihn, ob er für einen Abend als sein Mitbewohner „Christian“, genannt Chris, einspringen könnte. Wigald sagte sofort zu, mit der Bedingung, dass ich und Angelina auch dabei sein würden. 
 
   
Wir hatten uns alle schon in unserer Wohnung versammelt, mein neuer Name, welcher Wigald einfiel, war Susi - von Susi Sonnenbrand - und warteten auf den türkischen Besuch. Der Grill brannte, zum Leidwesen unserer Nachbarin Hilde, schon wieder und die Männer tranken ihr erstes Bier. 
 
   Gegen 19.30 Uhr klingelte es und die ganze türkische Verwandtschaft stand vor der Tür: Papa und Mama Öztürk, zwei Cousins, eine Cousine, zwei Onkel und ein Freund der Familie. Hilfe! Der Garten war voll, was die Besucher wenig störte.
Ich, Susi, musste mich schwer zurück halten, um nicht ständig aufzustehen und den Gastgeber zu spielen. Papa Kemal, er hatte einen Döner-Laden und einen Luxus-Catering-Service, setzte sich nach dem Essen zu mir und Angelina und fragte uns, ob eine von uns Mädels, Kemals Freundin sei. Dabei zwinkerte er uns lustig zu. 
 
   Herr Öztürk war ein kleiner, dickbäuchiger Türke, mit Schnauzbart und aufgeweckten braunen Augen, die nie still standen. Seine buschigen Augenbrauen füllten seine halbe Stirn aus. Wir beneinten seine Frage einstimmig und sagten, dass wir nur gute Freunde von Kemal seien.
 
    
 
   „Herr Öztürk“, sagte ich, „wir haben uns schon mal gesehen. Und zwar vor ein paar Wochen auf der Geburtstagsfeier meines Chefs, Herrn Schmitt, im dem alten Weingut in der Bahnhofstraße. Sie haben wunderbares Essen serviert.“
 
   „Oh, ja. Ich kann erinnern mich. Ihr habt viel getanzt und gelacht. War schönes Feier.“
 
   Wigald schaute zu mir herüber. Ich lächelte ihn an und dachte an Frankis peinlichen Auftritt beim Nachhause-Wanken und daran, dass er mich Frau Enten-Arsch genannt hatte.

Der Abend verlief soweit ganz gut – bis Hilde über den Zaun sah. Die Zitrone hatte schon ganz hektische rote Flecken im Gesicht, als sie mit dünner, scharfer Stimme zischte: 
 
   „Herr Öztürk, Frau König, denken sie nicht, der Garten ist etwas zu klein, um eine ganze Fußballmannschaft mit Migrationshintergrund zu bewirten?“ 
 
   Sie blickte uns an. Herrn Öztürks Augen ruhten ebenfalls auf uns. Seine Augenbrauen formten sich fragend in der faltigen Stirn. 
 
   Kemal sprang auf und erklärte unserer Nachbarin, dass der Besuch nur einen Abend bleiben würde. Er entschuldigte sich für den Lärm und sagte, dass er die Störung sehr bedauern würde – er war ausgesprochen höflich und diplomatisch. 
 
   Die Zitrone zischte noch einige undeutlichen Worte und hatte uns auch schon den Rücken zugewandt, als sie sich noch einmal umdrehte. 
 
   „Frau König“, sagte sie und ich hielt die Luft an, während ich den festen Blick von Herrn Öztürk auf meinem Gesicht ruhen fühlte.  
 
   „Bei ihrer Waschmaschine müsste mal wieder das Flusensieb geleert werden, dort tropft nämlich stetig Wasser heraus. Nicht, dass die Waschmaschine noch kaputt geht und uns der ganze Keller voller Wasser läuft.“ 
 
   Damit machte sie auf dem Absatz kehrt und ich starrte Kemal an. 
 
   Der türkische Besuch hatte, bis auf Kemals Vater, offensichtlich nichts bemerkt, aber dieser bat Kemal und mich nun mit leiser Stimme, ihm nach Drinnen zu folgen.
 
   Mit gesenktem Kopf gingen wir hinter Herrn Öztürk in die Küche. 
 
   „Was ist hier los, Kemal?“ Herr Öztürk sah seinem Sohn fest in die Augen, während seine buschigen Augenbrauen aufgeregt tanzten.
 
   „Papa, ich kann erklären“, rechtfertigte sich Kemal kleinlaut und schilderte unsere ganze Situation. 
 
   „Papa, ich wollte nicht, dass unsere Familie schlecht denkt, deswegen habe ich gesagt, dass Chris ein Mann ist. Verstehst du? Ich wollte dich nicht anlügen.“ Kemal, der Riese, stand wie ein begossener Pudel vor seinem Vater und wirkte auf einmal ganz klein wie ein Kind.
 
   Herr Öztürk schwieg eine Weile und sagte dann:
 
   „Ist gut, mein Sohn, ich weiß, du wolltest nichts Böses. Aber passt auf!“ 
 
   Er blickte von einem zum anderen und hob seinen Zeigefinger in die Höhe:
 
   „Wir bleiben bei die Version, dass du, Chris, bist Susi – ist lustige Name – und euer Freund – wie heißt richtig? – Chris ist. Verstanden?“ Seine Augenbrauen sprangen nun förmlich von oben nach unten. "Wenn dein Mutter erfährt, dass du  wohnst mit ein Frau, dann ooohhh..." er bewegte aufgeregt seine Hände in die Luft, "...dann, mein Sohn, gibt großes Donnerwetter!"
 
   „Verstanden“, sagten wir einstimmig und sagten Kemals Vater, dass der falsche Chris eigentlich Wigald heißt. 
 
   „Wigald?“ 
 
   Herr Öztürk zog erneut die buschigen Augenbrauen nach oben, „Wigald ist aber ein blöder Name. Chris ist besser!“ 
 
   Dann tätschelte er mir die Schulter. 
 
   „Seid ihr zwei ein Paar?“ fragte er dann und zwinkerte wieder mit seinen schelmisch blickenden Augen. 
 
   „Nein, wir sind nur Freunde“, antworteten wir und nickten uns bestätigend zu.
 
   "Ja, ja, nur Freunde", wiederholte er grinsend, ließ uns stehen und ging wieder in den Garten zu den anderen Gästen. Kemal und ich atmeten tief durch. Das ist ja gerade noch einmal gut gegangen.

Als die ganze Verwandtschaft gegen 23.00 Uhr ging, klatschten wir Vier, Kemal, Angelina, Wigald und ich, uns ab. Wigald erzählte, dass er zu Frau Öztürk einmal etwas von mir, also von Chris, erzählt hat und dann habe er erklärt, dass er von einer Bekannten gesprochen hat, die zufällig wie er hieß. Er hoffte, dass Frau Öztürk ihm seine schlechte Schwindelei abgenommen hat.

Der ganze Spuk war leider noch nicht vorbei. Kemals Mutter, Vater und der Onkel wollten morgen zum Mittagessen vorbei kommen und anschließend mit Kemal weitere Verwandte besuchen gehen.
Wigald fand das schon gar nicht mehr so lustig, da er schon wieder als Chris einspringen sollte. Ich nahm all meinen Mut zusammen und schlug vor, dass er und ich einfach zu ihm nach oben gehen könnten, bis der Besuch wieder weg war. Kemal könnte dann einfach sagen, dass der falsche Chris ausgegangen ist. Wigald fand die Idee gut und Kemal stimmte ebenfalls zu.

Ich bekam also meine zweite Chance, mit Mr. Sex alleine zu sein und meine Hormone jubelten...
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   [bookmark: _Toc351212545]Das erste Treffen

Kurz nach dem Aufstehen stieg ich mit einem großen Becher heißem Kaffee bewaffnet in ein wunderbar duftendes und schäumendes Bad. Ich hatte mir das Radio angemacht, las ein bisschen in einer Frauenzeitschrift und begann mich von oben bis unten zu Pflegen. Ich peelte meine Haut, während eine Mango-Maske in meine Haare und eine Pfirsich-Maske in meine Gesichtshaut einzogen. Dann rasierte ich meine Achseln, die Bikinizone und meine Beine weich wie einen Baby-Popo. Ich roch wie eine Douglas-Verkäuferin und meine Haut fühlte sich seidig und weich an.

Nach dem Baden, was immerhin 1 ½ Stunden gedauert hatte, föhnte ich meine Haare und cremte meine Haut mit einer verführerisch duftenden Bodylotion ein.
Nach meiner Komplettbehandlung aß ich noch eine Kleinigkeit und musste mich dann auch schon anziehen, um rechtzeitig die Wohnung zu verlassen, bevor der türkische Besuch vor der Tür stand.

Um 12.00 Uhr ging ich mit klopfendem Herzen eine Etage nach oben zu Wigald. 
 
   Kemal hatte mir wieder „toi, toi, toi“ gewünscht und mir gesagt, dass ich toll aussehe. 
 
   „Er wird sich in dich verlieben, glaub mir“, hatte er gesagt und beide Daumen nach oben gehalten.
So stand ich also mit zitternden Knien, in einem weißen knöchellangen Sommerkleid, vor Wigalds Tür. 
 
   Ich klingelte. 
 
   Und wartete. 
 
   Und klingelte noch einmal. 
 
   Es machte keiner auf. Wo war er? Ich kam mir schon ganz bescheuert vor. Hatte er unsere Verabredung vergessen? Ich klingelte ein drittes Mal, als nebenan die Tür aufging. 
 
   „Hallo Chris“, begrüßten mich Margot und Albert. „Wigald müsste daheim sein, ich hab eben noch gehört, dass er geduscht hat“, sagte Albert und schaute interessiert an mir herunter. 
 
   „Scheenes Kleidsche hoste do oh. Gefällt mä“, sagte Margot. 
 
   Von Drinnen hörte ich Jackos näher kommendes Getapse. Er blickte zwischen den Beinen seiner Besitzer hindurch und kam mit einem Satz auf mich zu und an mir hochgesprungen. Ich begrüßte ihn und Jacko freute sich wie immer riesig, mich zu sehen. Als seine Freude nachließ und er wieder alle vier Pfoten auf den Boden stellte, sagte Margot entsetzt: 
 
   „Oh, nee, oh Chris, des tut mir abber leid. Guck emol. Jacko hat dir dein Kleid versaut.“ 
 
   Ich schaute an mir herunter und sah einen braunen Pfotenabdruck direkt auf meiner linken Brust prangen.
 
   „Mist“, entfuhr es mir. „Mein schönes neues Kleid.“ 
 
   Albert sagte, dass sie selbstverständlich die Reinigung bezahlen und es ihnen furchtbar Leid tun würde. Aber das brachte mir jetzt auch nichts mehr.
Ich wollte schnell nach unten laufen um mir etwas Sauberes anzuziehen, da hörte ich wie unten die Haustür aufging und türkische Stimmen das Treppenhaus erfüllten.
 
   Umziehen ging jetzt auch nicht mehr. 
 
   Albert und Margot sahen mich fragend an und ich geriet in Erklärungsnot. 
 
   „Ich warte einfach noch einen Augenblick. Er wird sicherlich gleich öffnen“, sagte ich und deutete mit meinem Kopf auf Wigalds Wohnungstür. 
 
   „Er wollte mir etwas ausleihen, was ich dringend brauche.“ 
 
   Die beiden entschuldigten sich noch ein paar Mal und gingen dann mit Jacko Gassi.
 
    
 
   In diesem Augenblick öffnete Wigald die Tür. Ich war ganz zittrig und brachte kaum ein „Hallo“ heraus. Wigald begrüßte mich und wünschte unseren Nachbarn einen schönen Tag. Margot zwinkerte mir zu.
 
   „Komm doch rein“, sagte er und hielt mir die Tür auf. „Ich musste gerade noch den Tisch fertig decken.“ 
 
   Nachdem er die Tür geschlossen hatte, lächelte er mich an und sagte: 
 
   „Schön, dass du da bist.“ 
 
   Er gab mir links und rechts einen Kuss auf die Wange und hielt dabei sanft meine Schultern in seinen starken Händen. Ich schmolz dahin wie Vanilleeis in der Sonne.
 
   „Ich habe uns einen Kuchen gebacken. Schokoladenkuchen aus der Packung mit viel Schokoguss. Ich hoffe, du magst ihn?“ Fragend schaute er mich an.
 
   „Ich liebe Schokoladenkuchen.“ 
 
   Er führte mich in die Wohnung und zeigte stolz auf den liebevoll gedeckten Esszimmertisch. Ein Strauß mit gelb-roten Tulpen stand ebenfalls darauf. 
 
   „Setz dich doch.“ 
 
   Er deutete auf den Stuhl mit dem besten Blick in den Raum. „Kaffee?“ 
 
   „Ja, bitte“, antwortete ich und hielt ihm meine Tasse entgegen. Ich war sprachlos. Er hatte sich richtig viel Mühe gegeben um alles so schön zu machen – extra für mich. Er selbst sah toll aus, roch ebenfalls frisch geduscht, der Kaffeetisch war liebevoll gedeckt und aus dem CD-Player ertönte leise, angenehme Musik.
 
   Einen kurzen Augenblick lang wussten wir nicht, was wir erzählen sollten. Dann fingen wir beide im selben Augenblick an zu reden, lachten und einigten uns darauf, dass ich zuerst erzählen sollte. 
 
    
 
   Es war ein wundervoller Nachmittag. Wir redeten und redeten, stellten fest, dass wir denselben Humor hatten und sprachen über unsere Hobbies. Wigald ging gerne in die Natur. Ganz besonders liebte er Landschaften, die großzügig und weitläufig sind, mit Flüssen und Wäldern. Er war schon einige Male in Kanada gewesen. Ich erzählte ihm daraufhin von meinen beiden Thailand-Urlauben, die mich heute noch begeisterten. 
 
    
 
   Als ich ihn nach seiner Familie fragte, versteinerte sich seine Miene und seine Haltung wirkte angespannt. Er erzählte mir, dass seine Mutter nach der Scheidung seiner Eltern gestorben sei. 
 
   „Das tut mir leid“, entgegnete ich betroffen. „Warst du noch klein, als das alles geschah?“ 
 
   „Nein“, antwortete er verbissen, „es passierte vor sechs Jahre. Ich war gerade 28.“ 
 
   Er schwieg.
 
   „War deine Mutter krank?“ hakte ich nach. Ich wollte das nicht einfach so im Raum stehen lassen und dachte, es ist immer besser über so ein schlimmes Ereignis zu reden, als es tot zu schweigen.
 
   „Nein“, es folgte erneut eine lange Pause, „sie hat sich umgebracht.“ 
 
    
 
   Ich war geschockt und hatte Mitleid mit ihm. Es muss schrecklich sein, wenn so etwas geschieht 
 
   „Weißt du“, sprach er mit kehliger Stimme, „sie hat die Trennung nie verwunden und wollte ohne dieses… ohne meinen Vater einfach nicht mehr weiterleben.“ 
 
   Sein Blick ging ins Leere. 
 
   „Du kannst deinen Vater wohl nicht sonderlich gut leiden?“ fragte ich leise.
 
   „Wir haben keinen Kontakt mehr. Und ich bin auch nicht böse darum.“ 
 
   Er nickte sich selbst bestätigend zu: 
 
   „Und jetzt lass uns von etwas anderem erzählen. Das verdirbt einem ja den ganzen schönen Tag.“ 
 
   „In Ordnung“, sagte ich und war erleichtert, nicht weiter über den Tod seiner Mutter reden zu müssen. 
 
    
 
   Nach kurzer Zeit hatten wir das traurige Thema vergessen und sprachen über unsere Lieblingsmusik, Lieblingssportler, über Musicals, welche wir schon gesehen und welche uns am besten gefallen hatten. Tanz der Vampire war unser beider Favorit und wir verabredeten, dass wir uns das Musical irgendwann mal gemeinsam anschauen würden. 
 
   „Wo arbeitest du, Chris? Und was machst du da genau? Ich wollte dich das auf eurer Grillparty schon fragen, aber Josh hat mich die ganze Zeit zugetextet, so dass ich nur wenig Zeit für dich hatte.“ 
 
   "Hat dich das nicht interessiert? Das Auto-Gerede, meine ich?" fragte ich erstaunt. "Ich hatte den Eindruck das wäre auch ganz deine Welt."
 
   "Nein, Autos interessieren mich nicht sonderlich. Aber ich wollte nicht unhöflich sein. Schließlich ist Josh ein feiner Kerl und wir hatten uns ja auch gerade erst kennen gelernt. Ich war froh, dass er und auch Kemal und du mich sofort so freundlich aufgenommen habt."
 
   Was für ein lieber und höflicher Mensch er doch war. Ich war so verliebt und glücklich, hier bei ihm sein zu dürfen.
 
    
 
   Auf seine Frage zurück zukommen, erzählte ich ihm, dass ich gelernte Industriekauffrau bin und in einer Import-Export-Firma, gemeinsam mit Franki, in einem Büro arbeitete. 
 
   „Unsere Firma hat deutschlandweit knapp 1.000 Mitarbeiter und wir handeln mit luxuriösen Möbeln, Teppichen und Accessoires aus und in ganz Europa, den USA, Russland und einigen asiatischen Ländern, wie Thailand, Myanmar, China und Japan", erklärte ich. "Franki und ich verhandeln hauptsächlich mit den Möbelhäusern, Herstellern und Zulieferern in England, Frankreich und Russland. Wir verhandeln meistens auf Englisch, manchmal auf Russisch und selten auf Französisch.“ 
 
   Wigald war fasziniert, dass ich drei Fremdsprachen beherrschte. Er hätte ja schon Probleme im Urlaub auf englisch nach dem Weg zu fragen. 
 
   Ich erzählte, dass die Arbeit ohne Franki ziemlich langweilig und eintönig wäre und erzählte einige lustige Geschichten aus dem Büro. Mein Traummann lachte herzhaft und ich war begeistert, dass wir einen so guten Draht zueinander hatten.
 
   „Wenn ich nicht so faul wäre, würde ich mir vielleicht auch einen neuen Job suchen. Aber ehrlich gesagt, weiß ich gar nicht genau, was ich so richtig gerne machen würde“, erklärte ich. 
 
   Wigald fragte, wie die Firma hieß und ob er sie kennen würde. 
 
   „Die Firma heißt ImEx-Luxus. Meinem Chef, Hans-Karl Schmitt - letzte Woche stand ein großer Artikel über ihn in der Zeitung, vielleicht hast du es gelesen -, gehört die Firma in zweiter Generation. Er ist in Ordnung, immer freundlich und korrekt, manchmal auch richtig lustig. Ich kann mich echt nicht beschweren.“ 
 
   „Hans-Karl Schmitt“, wiederholte Wigald langsam den Namen. 
 
   Wie sehr er sich für mich interessierte! Ich war begeistert und bis über beide Ohren verliebt. Ich erzählte ihm von der tollen Geburtstagsfeier meines Chefs, von welcher er mich gemeinsam mit Franki hatte nach Hause kommen sehen: 
 
   „Es war wirklich klasse. Herr Schmitt hat, wie immer, keine Kosten und Mühen gescheut. Alles war vom Feinsten. Und übrigens: Kemals Vater, er hat einen Catering-Service, hat das Essen geliefert. Es war super-lecker.“ 
 
    
 
   Leider hatte Wigald an diesem Abend noch eine Verabredung mit einem Freund und so konnten wir die nächsten Stunden nicht gemeinsam verbringen. Ich hätte noch tage- und wochenlang mit ihm reden können.
 
    
 
   Später am Abend telefonierte ich mit Lisa. Sie erzählte, wie sehr sich ihre Eltern gefreut hatten, dass sie und Josh heiraten würden, und dass Joshs Eltern sogar die komplette Hochzeitsfeier bezahlen würden, darauf hätten sie schließlich schon so lange gewartet. 
 
   Lisa war ganz aus dem Häuschen und teilte mir mit, dass der Hochzeitstermin schon in 1 ½ Monaten sein würde und wir deshalb nächste Woche das Brautkleid aussuchen müssten. Wir verabredeten uns für Mittwoch Nachmittag und schmiedeten Pläne für die Hochzeit.
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[bookmark: _Toc351212546]Das Brautkleid

Um 16.00 Uhr am Mittwoch trafen Lisa und ich uns im „Eiscafé Dolomiti“ und aßen erst mal einen großen Eisbecher mit Vanilleeis, Sahne, Amarena-Kirschen und einer leckeren Soße, ehe wir ins nächstgelegene Braut- und Abendmodengeschäft aufbrachen. 
 
   
Träume in Weiß hingen an den großzügigen Kleiderständern. Schleier und andere Accessoires lagen schön drapiert auf Glasregalen. Schlange, schöne Schaufensterpuppen mit Hochsteckfrisuren lächelten uns märchenhaft an. Es war ein ganz besonderes Gefühl ein Brautkleid auszusuchen. Auch wenn es nicht für mich war. 
 
    
 
   Lisa zeigte der bemühten Verkäuferin mehrere Kleider aus diversen Brautzeitschriften und die Verkäuferin holte schließlich einige Kleider aus ihren durchsichtigen Hüllen und führte sie uns vor.
 
   „Bei ihrer Figur können sie alles tragen“, sagte sie und schaute anerkennend auf Lisas schlanke Silhouette. 
 
   So probierte Lisa einige Kleider an und sah in jedem bombastisch aus. Sie entschied sich schließlich für ein strahlend weißes Kleid, besetzt mit glitzernden Steinchen und Perlen, welches oben ganz eng anlag und unten weit aufschwang. Die Schleppe, welche man hochstecken konnte, machte das Kleid perfekt. 
 
   Den passenden Schmuck für die Haare, die Corsage sowie die Schuhe kauften wir gleich mit. Das Kleid musste noch etwas gekürzt werden und sie konnte es schon in zwei Wochen abholen. Lisa war überglücklich und ich auch.

Anschließend schauten wir nach einem passenden Kleid für mich. 
 
   „Die Trauzeugin muss ja schließlich auch toll aussehen“, sagte Lisa und schob mich zwischen den verschiedenfarbigen Abendmoden hindurch. 
 
   Es gab lange und kurze Röcke, Corsagen, Blusen, Tops und ich wusste gar nicht, was mir eigentlich gefiel, als Lisa mit einem dunkelroten langen Abendkleid über dem Arm auf mich zukam. 
 
   „Das steht dir bestimmt. Versuchs doch mal.“ 
 
   "Rot?" Ich schüttelte den Kopf. "Das ist viel zu auffallend. Ich hab noch nie etwas Rotes getragen."
 
   "Dann wird es aber Zeit." Die Verkäuferin nickte wissend. "In einem roten Kleid fühlen Sie sich ganz anders. Sie fühlen sich weiblich, begehrenswert und erotisch. Probieren Sie es. Sie werden schon sehen."
 
   Lisa reichte mir das Kleid und ich verschwand in der Kabine.
 
    
 
   Das Kleid war wirklich atemberaubend und betonte mein Dekolleté sehr schön. Die nicht wirklich vorhandene Taille kaschierte das Kleid perfekt und fiel schließlich fließend um die Beine. Dazu gab es eine Art Blusen-Bolero, welcher die Oberarme umschmeichelte. Das Kleid war der Hammer und auch hammerteuer. Aber ich fühlte mich wirklich sexy.
 
   "Sie sehen umwerfend aus", sagte die bemühte Verkäuferin. "Das Kleid steht ihnen ausgezeichnet. Fantastisch."
 
   Lisa stupste mich in die Seite: „Du siehst soo toll aus. Das Kleid musst du einfach kaufen.“
 
   „Es ist viel zu teuer, Lisa“, antwortete ich und rechnete schon im Geiste meinen Kontostand aus, der auf der Sollseite liegen würde und das kann ich gar nicht leiden. Schließlich hatte ich mir ja auch gerade ein neues Auto gekauft.
 
   „Ist doch egal.“ Lisa war ganz euphorisch, „kauf das Kleid, es ist wunderschön. Mach schon.“
 
   Geld hin, Geld her. Ich musste nicht lange überlegen.
 
   „Na, gut. Ich kaufe es. Es ist wirklich toll.“ 
 
    
 
   Und so gingen wir beiden besten Freundinnen an die Kasse und zahlten die teuersten Kleider, die wir je gekauft hatten. Wobei meines nicht viel weniger kostete als Lisas!
Im nächsten Geschäft kauften wir noch passende Schuhe für mein neues Kleid, die meinen Kontostand endgültig sprengten und gingen Arm in Arm fröhlich plappernd durch die Fußgängerzone. 
 
   Was für ein schöner Tag: Ein Nachmittag mit meiner besten Freundin, ein unglaubliches Abendkleid, super-schicke Schuhe und lecker Eis. Was will man mehr?

In den nächsten Wochen drehte sich alles um die Hochzeit, wer macht wann was. Wie viele Gäste kommen? Wo werden sie sitzen? Wir suchten eine Sängerin für die Kirche und einen DJ für die Feier aus, welche im großen Saal in unserem heimatlichen Schloss stattfinden sollte. Das Catering übernahm selbstverständlich Herr Öztürk und wir bestellten den Hochzeitsschmuck. Eine Fotografin hatten wir auch schon ausgesucht. Die Einladungen wurden verschickt und das Hochzeitspaar hatte Kemal und mir zuliebe auch Angelina und Wigald eingeladen.
 
    
 
   Wir freuten uns alle wahnsinnig auf Lisas und Joshs großen Tag. Ich bereitete ein Buch mit alten Bildern von uns vor und war verantwortlich für die Hochzeitszeitung. 
 
   Kemal organisierte ein Feuerwerk als Überraschung.
 
   Wir waren alle Feuer und Flamme und sehnten die Hochzeit herbei.
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Ausflug zu den Rheinauen

Da die Tage immer schöner wurden, verabredeten mein Kollege Franki und ich uns gemeinsam mit Kemal und Frankis verrückter Freundin Mona für das darauf folgende Wochenende. Wir planten einen gemütlichen Nachmittag am Rhein in der Nähe der „Rheinterrasse“, wo man etwas Trinken und gute Bratwurst essen konnte. 
 
   Entlang des Rheins gab es weitläufige Auen, Wiesen mit hohem Gras, große, alte Pappeln mit schwarzen Raben und überall standen Parkbänke und Steintische herum. 
 
   Die Menschen, scheinbar magisch angezogen von dem herrlichen Wetter, belagerten jedes freie Plätzchen. Hunde rannten ihren geworfenen Frisbee-Scheiben hinterher, kleine Kinder übten sich im Rad fahren und klingelten voller Begeisterung. Im Rhein konnte man noch nicht schwimmen, dafür war es noch zu kalt, aber man konnte wunderbar in der Sonne dösen, ein Buch lesen und einfach mal abschalten. 
 
    
 
   So trafen wir uns alle an einem Parkplatz und marschierten vereint in Richtung der großen Wiesen. Wir hatten Jacko mitgenommen, da Margot und Albert Freunde besuchten und Jacko ansonsten den ganzen Mittag alleine gewesen wäre. 
 
   An unserm Lieblingsplatz angekommen, packten wir zwei große rot-karierte Decken aus, auf denen wir uns niederließen. 
 
   Kemal spielte mit Jacko Ball, welchen dieser voller Freude und Eifer immer und immer nachlief, fing und wieder brachte. Er legte ihn dann vor Kemals Füßen ab, machte Sitz und schaute ihn erwartungsfroh mit seinem Hundeblick an.
 
   Nachdem Kemal eine dreiviertel Stunde mit ihm gespielt hatten, legte sich Jacki zufrieden mit zu uns auf die Decke und schaute den vorbeilaufenden Leuten zu. 
 
    
 
   Monat döste ein wenig, während wir anderen gut gelaunt quatschten. Solche Tag müsste man viel öfters haben, oder vielmehr müsste man sich viel öfters dafür die Zeit nehmen.
 
   
Als uns der Hunger überkam, gingen Franki und ich gemeinsam mit Jacko zur „Rheinterrasse“, um für uns alle Bratwürste und Cola zu besorgen. 
 
   Die „Rheinterrasse“ war ein gemütliches Holzhaus mit einer großen Holzterrasse davor. Von dort hatte man einen wunderbaren Blick auf den Fluss, die vorbei fahrenden Containerschiffe und auf die andere Rheinseite, mit ihren schönen Fachwerkhäuschen, den kleinen Kapellen und den Obstfeldern und Weinbergen. Alles sah aus wie gemalt und man hatte absolutes Urlaubsfeeling direkt vor der Haustür.
 
    
 
   Wir stellten uns in der langen Schlange in der Mitte der Terrasse an und warteten geduldig, bis wir an der Reihe waren. Jacke machte brav Platz und schaute fasziniert in Richtung der Teller, die an ihm vorbei getragen wurden. Seine Nase roch und schnupperte ununterbrochen in der Luft herum.
 
   Durch ein uraltes Fenster wurden den Gästen die Getränke und das Essen gereicht. Jacko schaute hechelnd, in der Hoffnung auf ein Stück Wurst, zu uns hoch. 
 
   "Später, mein Guter", sagte ich zu ihm und tätschelte seinen Kopf, "wenn ich fertig bin, kriegst du das letzte Stück. Versprochen."
 
   Als wir an die Reihe kamen, bestellten wir und stapelten die Teller und die Getränke auf zwei große Tabletts, welche wir später wieder zurückbringen mussten. Wir zahlten und machten uns voll bepackt auf den Weg zu unserem Liegeplatz.
 
   
Kurz bevor wir die Terrasse verlassen hatten, machte Jacko plötzlich einen Satz nach links und stellte seine Pfoten auf einen Tisch. Die dort sitzenden Gäste erschraken, schrieen auf und Jacko schnappte sich die Wurst eines Herrn von dessen Teller. Vor lauter Schreck stieß der Mann sein Bier um, welches über den ganzen Tisch auf die Hose seiner Begleiterin schwappte. 
 
   „Der Sau-Hund“, schrie der Herr im karierten Hemd, sprang auf und hob erbost die Faust. 
 
   Jacko, die Wurst quer im Maul, hechtete mit großen Sprüngen über die Terrasse und rempelte dabei eine Kellnerin an, die gerade die Tische abräumte. Ihr volles Tablett kam ins Schwanken und die leeren Gläser fielen allesamt klirrend zu Boden. 
 
   Jacko rannte mit seiner Beute im Maul weiter, vorbei an den anderen Gästen und verschwand schließlich hinter den angrenzenden Büschen. 
 
   „Der Sau-Hund“, schrie der Mann wieder, während seine Frau versuchte, mit einer Serviette das Bier auf ihrer Hose aufzutupfen. Er donnerte mehrfach mit der Faust auf den Tisch.
Franki fing an zu lachen und die Gläser auf seinem Tablett wackelten gefährlich. Ich fand das gar nicht komisch und schämte mich all der Aufmerksamkeit. Jeder Terrassenbesucher starrte uns nun an.
 
   Der Herr wurde abwechselnd weiß und rot im Gesicht und schimpfte unaufhörlich.
 
    
 
   Ich stellt mein Tablett auf den nächsten freien Tisch ab und entschuldigte mich bei den beiden Herrschaften. Selbstverständlich würden wir ihnen ein neues Essen und neue Getränke bringen und auch die Reinigung der Hose bezahlen. Ich hoffte, dass das interessierte Publikum sich wieder seinen eigenen Tellern widmete, aber sie klotzten alle nach wie vor zu uns.
 
   Die Dame, eine dicke Matrone mit wasserstoffblonden, schulterlangen Haaren und einer hautengen roten Bluse, die jede ihrer voluminösen Rundungen und Rettungsringe betonte, fand das alles gar nicht so schlimm und sagte zu ihrem Gatten:
 
   „Reg dich doch nicht so auf, Luitpold, es ist ja gar nichts Schlimmes passiert. Das bisschen Bier geht doch wieder raus.“ Sie schaute ihn beschwichtigend an.
 
   „Nichts Schlimmes passiert“, wetterte dieser. „Nichts Schlimmes passiert! Der dreckige Köter! Erschießen sollte man ihn. Erschießen!“ Und wieder krachte seine Faust auf den Tisch, während sein Kopf nur noch gefühlte zwanzig Sekunden hatte, bis er zu explodieren drohte.
 
   Erschießen? Bei aller Liebe, aber das ging zu weit. 
 
   „Der Hund ist kein dreckiger Köter. Vielleicht ein hungriger. Aber er ist lieb und wird auch nicht erschossen.“ 
 
   Ich stemmte die Arme in die Hüfte und jetzt wurde auch mein Gesicht rot vor Zorn. 
 
    
 
   Franki lachte immer noch und fand die ganze Angelegenheit unglaublich komisch. 
 
   „Ich finde das nicht witzig, Franki!“ schnauzte ich ihn ab.
 
   „Piens dich nicht ins Koma, Chris. Es ist doch gar nichts passiert.“ 
 
   Er legte, nachdem auch er sein Tablett abgestellt hatte, den Arm um die dicke Gattin, die ihn ganz verzückt anschaute.
 
   „Sie haben Recht, gnädige Frau“, seine braunen Locken tanzten um sein Gesicht, „es ist gar nichts Schlimmes passiert. Ich hole Ihnen beiden jetzt eine frische Wurst und ein kaltes Bier, gebe ihnen das Geld für die Reinigung und entschuldige mich hiermit aufs aller Herzlichste.“ 
 
   Der Schleimbolzen Franki nahm die Hand der Dame und küsste sie. Dabei schaute er ihr unverwandt und tief in die Augen und lächelte sie zuckersüß an. Die Dame schmolz dahin, wie Wachs in der Sonne, während ihr Gatte aufgeregt seinen Mund öffnete und schloss und jetzt noch zorniger wurde ob der Dreistigkeit dieses jungen Kerls und kein Wort mehr hervorbrachte.

"So, das Schauspiel ist vorbei", sagte Franki laut in die Runde und drehte sich um, um sich erneut in der Schlange zum Tresen anzustellen. 
 
   Mit mehreren großen Sätzen kam Jacko in diesem Augenblick Schwanz wedelnd zurück. Er kam auf mich zugelaufen und leckte sich aufgeregt das Maul. Ich konnte ihm beim besten Willen nicht böse sein. 
 
   Der Bestohlene Luitpold hätte ihn am liebsten gesteinigt, aber Jacko machte brav vor ihm Platz, schaute hechelnd zu ihm hoch und reichte ihm sein rechtes Pfötchen.

Ich dachte, damit wäre die ganze Sache nun erledigt, als sich ein anderer Gast, welcher am Tisch hinter uns saß, in unser „Gespräch“ einmischte. 
 
   „Das gehört sowieso verboten. Hunde im Lokal. Eine Sauerei ist das. In den Zwinger gehören die.“ 
 
   Der Typ sah aus wie ein Walross und seine Augen blickten zornig drein. 
 
   „Das ist hier ja kein richtiges Lokal“, erwiderte ich gereizt, „und was mischen sie sich da überhaupt ein?“ entgegnete ich und musste feststellen, dass das Theater hier wohl doch noch weiter ging.
 
   Jacko blickte Schwanz wedelnd von einem zum anderen und hoffte auf ein weiteres Stück Wurst. Er fand Luitpold offensichtlich klasse, da dieser ihm so großzügig eine ganze Wurst geschenkt hatte und hielt ihm nun abwechselnd seine rechte und seine linke Pfote entgegen.
 
   „Was sind sie denn für einer“, mischte sich eine junge Frau mit alternativer Frisur und Klamotten ein: 
 
   „Menschen wie sie gehören selbst in einen Zwinger!“ 
 
   „In einen Zwinger? Sie haben sie ja nicht mehr alle! So wie sie aussehen, haben sie auch so ein verrotztes Sauvieh zu Hause“, beschimpfte das Wallross die Frau und schaute ihr zornig in die Augen. 
 
   Diese stand auf, hielt sich an der Lehne ihres Stuhles fest und kreischte den Mann hysterisch an: 
 
   „Ich habe sogar drei Hunde zu Hause. Ausgebildete Rettungshunde, Hunde, die Menschenleben retten - auch ihres, sie, sie, sie… Tierquäler!“ 
 
   „Tierquäler nennen sie mich“, stotterte das Walross, während nun auch sein Kopf zu explodieren drohte, „sie, sie Vogelscheuche, sie! Sie sehen ja selbst aus wie so ein stinkender Köter. Kämmen sie sich erst mal die Haare!“ 
 
    
 
   Luitpold, der Herr im karierten Hemd schnappte immer noch nach Luft. Alle Gäste auf der Terrasse beobachteten uns fasziniert. Es war eine wirklich, wirklich peinliche Situation. Wobei die Aufmerksamkeit nun nicht mehr Fanki, mir und Jacko galt, sondern den erwachsenen Streithähnen, die sich benahmen, als hätten sie das Wort "Kinderstube" noch nie in ihrem Leben gehört.
 
   
“Der Hund hat doch gar nichts getan?“ ertönte eine männliche Stimme von weiter hinten. 
 
   „Von mir aus, könnte man die alle schlachten!“ rief eine andere Stimme. 
 
   Jacko freute sich immer noch über den ganzen Trubel und wedelte was das Zeug hält. Auch gab er nicht auf und bot Luitpold unablässig seine beiden Pfoten an.
 
   Die Wirtin im bayerischen Dirndl kam auf uns zugelaufen und sagte, dass das hier ihre Terrasse sei und wenn es dem Herrn mit dem Schnauzbart nicht Recht ist, dass andere Gäste ihre Hunde mitbringen, dann sollte er jetzt augenblicklich gehen. Nun zankten die beiden miteinander und noch weitere Gäste untereinander.
 
   
Ich beobachtete sprachlos das Geschehen, in dem ich nicht mehr wirklich eine Rolle spielte. Die Vogelscheuche und das Walross übertrumpften sich gegenseitig mit Schimpfwörtern, welche sie sich wie Kanonenkugeln an den Kopf schossen. Sie waren beide sehr einfallsreich, was ihr Vokabular anging und ich war vor ihrer Ausdrucksweise schwer beeindruckt.
 
   Ein feines Paar Ende Vierzig mischte sich ebenfalls in das Streitgespräch ein. Sie sagte, dass ihr Dackel wie ein Kind für sie sei und dass man einem Kind ja auch nicht verbieten würde, in ein Speiselokal zu gehen. Die feine Dame hob darauf hin ihren kleinen Rehdackel auf den Tisch und lies ihn von ihrem Teller essen. 
 
   „Ekelhaft. Das ist ja ekelhaft“, schrie das Walross und zeigte mit seinem Finger auf den Hund. 
 
   „Sie sind ekelhaft“, geiferte die feine Dame zurück und die Vogelscheuche fügte hinzu: 
 
   „Ein widerlicher Kerl sind sie. Im Gegensatz zu diesem Hund, würde ich sie nicht von meinem Teller essen lassen. Da würde ich sofort einen Ausschlag kriegen!“ 
 
   Alle Beteiligten gifteten sich fanatisch an. Die Stimmen wurden immer lauter.
 
   „Ausschalg? Herpes! Einen Herpes wünsche ich dir, du, du Schreckschraube, du, und euren Sau-Hunden auch“, mischte sich jetzt wieder Luitpold ein und ließ abermals seine Faust auf den Tisch donnern. 
 
   „Nur ein toter Hund ist ein guter Hund!“ schrie das Walross.
 
   
Irgendwie gerät das alles hier ganz schön außer Kontrolle, dachte ich, als mich von hinten jemand leicht am Arm zog. 
 
   „Komm“, flüsterte Franki und seine braunen Locken wippten, „lass uns abhauen!“ 
 
   Er zwinkerte mir zu und wir schlichen unbemerkt, mitsamt unseren Tabletts, langsam Richtung Ausgang. Jacko folgte uns. Auf der Wiese angekommen rannten wir, so schnell es mit den vollen Tabletts ging, zu den anderen und erzählten, prustend vor Lachen, was uns eben passiert ist. 
 
   Jacko wälzte sich mit voll gefressenem Bauch im Gras und grunzte vor sich hin. 
 
   Wir aßen unsere mittlerweile kalte Wurst und tranken Cola und Franki und ich konnten nicht aufhören vor Lachen.
 
   Das war eines der lustigsten Erlebnisse, das wir je hatten und wenn wir nicht live dabei gewesen wären, ich würde es nicht glauben.
 
   
Mona verabschiedete sich bald von uns. Sie bediente neben ihrem Friseur-Job aushilfsweise in einem Weinlokal und musste sich noch für den Abend fertig machen. 
 
   Kurz darauf verließ uns auch Kemal, da er ein neues Video-Spiel spielen wollte, welches er sich heute Morgen gekauft hatte und vielleicht noch Besuch von einem Cousin bekam. Er nahm Jacko mit nach Hause, der jetzt doch ziemlich müde war. Und so blieben Franki und ich alleine zurück.
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Franki und ich saßen noch eine Weile auf unseren Decken, lachten über das Geschehene und lästerten über eine neue Kollegin, als er eine kleine Plastiktüte hervorholte. 
 
   „Hast du Lust?“ 
 
   Er zeigte mir das Marihuana und fing bereits an, einen Joint zu drehen. 
 
   „Ich weiß nicht“, grübelte ich, „meinst du nicht, dass wir aus dem Alter raus sind?“ 
 
   So etwas hatte ich seit meiner Schulzeit nicht mehr getan und ich wollte es auch eigentlich nie wieder tun. Ich war schließlich erwachsen.
 
   „Für so etwas ist man nie zu alt“, antwortete Franki. „Das Zeug hab ich letzte Woche geschenkt bekommen. Hab sowas ja auch schon ewig nicht mehr gemacht.“
 
    
 
   Es wurde schon langsam dunkel und es waren kaum noch Besucher am Rhein unterwegs. Franki zündete die „Tüte“ an und inhalierte tief. Nach einigen Zügen reichte er sie mir herüber und ich zog zuerst leicht, dann fester, als mich gleich ein wohliges Gefühl ummantelte.
Wir rauchten gleich im Anschluss noch einen weiteren Joint und gackerten wie die Hühner. Wir lagen auf unserer Decke, schauten in den Himmel und Franki erzählte mir, dass er immer Durchfall bekommt, wenn er scharf isst. Ich verstand ihn nicht. 
 
   „Warum bekommst du denn immer Durchfall, wenn du Schaf isst? Und wann isst du überhaupt mal Schaf?“ fragte ich verwirrt.
 
   „Ich esse total oft scharf“, sagte Franki. „Bekommst du da keinen Durchfall?“ 
 
   „Ich esse nie Schaf. Vielleicht mal an Ostern“, erwiderte ich und schaute ihn an.
 
   „Wieso isst du denn an Ostern scharf? Isst man da nicht eher etwas anderes?“ Franki zog die Augenbrauen fragend nach oben.
 
   „Ja, Ostereier“, prustete ich heraus und wir konnten einfach nicht mehr aufhören zu lachen.

Total bekifft liefen wir beide Arm in Arm zu mir nach Hause. Als ich die Wohnungstür aufschloss, hörte ich schon türkisches Geplapper aus dem Wohnzimmer. Ich wollte leise mit Franki die Treppe nach oben in mein Zimmer schleichen, damit mich in diesem Zustand niemand sieht, als ein Kopf durch den Eingang zum Wohnzimmer lugte. Es war Adem, einer von den hunderten Cousins von Kemal.
 
   „Hallo! Wie gehn?“ begrüßte mich der Türke und drückte mir rechts und links und noch mal rechts einen Kuss auf die Wange. An Franki gewandt sagte er: 
 
   „Servus Alder, ich Adem.“ 
 
   Er reichte Franki die Hand.
 
   „Ich Franki“, antwortete dieser grinsend und ging weiter in Richtung Wohnzimmertür.
 
   Das ganze Wohnzimmer, jeder einzelne Platz, sogar zwei Gartenstühle, die mitten im Raum standen, waren besetzt. Dort saßen außer Kemal, Ismet, Muharrem, seine Cousins Ali und Jusuf und noch einige andere Freunde oder Verwandte, die ich nicht kannte. Ich sagte Hallo in die Runde, stellte Franki vor und schwebte zur Sofalehne, auf die ich mich drauf plumpsen lies. Kemal holte noch zwei Gartenstühle herein, auf die Franki und ich uns setzen sollten. Ali schenkte mir eine Weinschorle ein und Franki gab er ein Bier:
 
    „Ok, Bier?“ 
 
   „OK. Bier gut“, antwortete Franki, nickte mit dem Kopf und prostete uns zu. 
 
    
 
   Ich hatte super-viel Durst und trank meine Schorle viel zu schnell. Auf dem Tisch standen Cracker, eine Knabberbox und Kemals weltberühmter türkischer Dipp, den ich in mich hineinschlang. Im Hintergrund lief so ein schreckliches türkisches Gedudel, das mich total nervös machte. 
 
   Nach der zweiten Weinschorle verlor ich ein bisschen die Orientierung und hörte das deutsch-türkische Stimmengewirr wie durch eine dicke Wand. 
 
   „Geht? Ist alles klar?“ fragte Adem und schaute mich skeptisch an. 
 
   „Ja, ja, alles bestens“, antwortete ich und atmete tief durch.
Auf einmal veränderten sich die Gesichter unserer Gäste in alte, böse Türken, mit faltigen, von der Sonne gegerbten Gesichtern, schwarzen Bärten und bösen, tief liegenden dunklen Augen. Ich konnte die Stimmen gar nicht mehr zuordnen und dachte, dass sie alle über mich reden würden. Es kam mir so vor, als ob sie einen Preis für mich aushandelten. Kemal war derjenige, der die Gebote annahm und den Preis in die Höhe trieb. 
 
   Wo war ich? 
 
   War ich auf einem anatolischen Markt im Mittelalter. Wollten mich die Osmanen als Sklavin versteigern? Ich will keine Sklavin sein. Ich will auch nicht mit irgendeinem fremden, alten türkischen Mann verheiratet werden! Hilfe! Warum hilft mit denn keiner? 
 
   Franki! Wo ist Franki? Franki? 
 
   Er sitzt da und lacht und wedelt mit Geldscheinen. Bekommt er das Geld für mich? Verkauft er mich? Warum nur? Ich will weg hier. Meine Beine sind so schwer. Ich kann nicht weglaufen. Kann mich nicht bewegen. Bestimmt sind meine Knöchel mit schweren Eisenketten zusammengebunden, damit ich nicht fliehen kann. Deshalb kann ich meine Beine nicht bewegen. Was soll ich denn jetzt machen? Ich zerre an den Eisenketten, aber sie geben nicht nach. Panik ergreift mich.
Und dann fange ich laut an zu schreien: 
 
   „Neeeein! Raus aus Anatolien. Ich will nicht verkauft werden! Raaaauuuus hier! Raus hier!“ 
 
   Alle starren mich an. 
 
   Stille. 
 
   Warum schauen mich alle so an? Wo sind die alten Türken hin? 
 
   Franki fing laut an zu lachen und hörte gar nicht mehr auf. Er kippte seitlich vom Stuhl und lachte ununterbrochen weiter. Kemal sagte:
 
   „Geht´s dir nicht gut, Chris?“ 
 
   „Nein, ich glaube, nein. Mir geht´s nicht gut“, ich schüttelte den Kopf und war völlig verwirrt. 
 
   „Komm“, Kemal griff mir unter den Arm, „ich bring dich ins Bett.“
 
   „In was für Bett. Doch nicht in dein Bett, Kemal?“ fragte Ali, ein gläubiger Moslem, skeptisch. 
 
   „Und wieso Chris? Chris ist doch dein Mitbewohner. Sie heißen Susi?“ 
 
   Ich kapierte gar nichts mehr und Kemal druckste nur herum. 
 
   „Aah, ich verstehen“, mischte sich Jusuf, der andere Cousin, ein, „sie sein dein Freundin! Nix einfach nur so Kumpel. Und sie heißen Chris und der andere war einfach nur so Kumpel.“ 
 
   Und dann ging es auf Türkisch weiter. 
 
   Franki, breit wie er war, sagte nur: 
 
   „Natürlich ist sie Chris. Wer soll denn sonst Chris sein? Ihr gehört doch die Wohnung!“ 
 
   Und dann trank er weiter sein Bier und lachte wieder – immer noch auf dem Boden sitzend.
 
   „Ich muss sagen deine Vater, Kemal“, hetzte Ali, „weißt du. Geht nix, lebe mit Frau, und dann auch noch mit deutsche Frau zusammen. Ihr musst heiraten! Dann ist in Ordnung. Und ganze Familie wird geben ok, weißt du?“ 
 
   „Ist hübsche Mädchen“; sagte Jusuf, „kannst du heiraten. Macht schöne Kinder!“
 
   „Papa, weiß Bescheid“, sagte Kemal. „Und bitte, sagt eure Väter nix. Mir zu Liebe. Schwört! Würde nur gebe Ärger in unsere ganse Familie!“
 
    
 
   So langsam dämmerte mir, was hier gerade passiert ist, aber ich war viel zu aufgewühlt, verwirrt und schwach, um mir darüber Gedanken zu machen. In meinem Kopf gingen ganz andere Dinge rum:
 
   Erstens: Ich hatte mich ober-peinlich benommen. 
 
   Zweitens: Unsere Lüge ist aufgeflogen. Aber irgendwie war mir das im Moment alles egal. 
 
   Drittens: Ich verstand nicht, warum Franki, wenn er Schaf isst, immer Durchfall bekommt… 
 
   Über diesen Gedanken viel ich in einen schweren, traumlosen Schlaf.
 
 
   
Als ich Franki am Montag im Büro begegnete, lachte er sich halbtot: 
 
   „So eine krasse Nummer habe ich noch nie erlebt. Mit dir ist es einfach immer am besten.“ 
 
   Er stand von seinem Schreibtischstuhl auf, kam auf mich zu und drückte mich, viel zu grob wie immer, und redete weiter: 
 
   „Erst die hammerharte Hundeshow auf der „Rheinterrasse“ und dann dein Hilfeschrei! Ich könnt mich wegschmeißen. War das geil.“ 
 
   Tränen kullerten ihm über die Wangen und ich musste einfach mit lachen.
 
   „Ich hab gestern den ganzen Tag gelacht und ging Mona schon fürchterlich auf die Nerven, da ich ihr immer und immer wieder die beiden Geschichten erzählt habe.“ 
 
   „So einen Scheiß mach ich nie wieder. Kapiert?“  Ich wollte ein bisschen streng klingen. „Ich hab doch gesagt, dass wir dafür zu alt sind! Früher hab ich das scheinbar besser vertragen.“ 
 
   Franki sagte: 
 
   „Du warst so krass. Aus dem Nichts schreist du „Raus aus Anatolien“. Ich hab gedacht, ich träume. Die Türken waren ganz schön angepisst.“ 
 
   „Oh, Mann. Ich wollte doch niemanden verärgern. Ich hab doch wirklich überhaupt nichts gegen Türken und Ausländer. Ich wohne schließlich mit einem zusammen. Aber ich weiß auch nicht, irgendwie hatte ich einen total schrägen Film laufen.“ 
 
   Ich schilderte Franki, was da bei mir schief gegangen ist und er wieherte mittlerweile wie ein Pferd und schlug mit der Hand auf seinen Schreibtisch und die Tränen kullerten weiter über seine Wangen. 
 
   „Und ich war der Sklavenhändler? Ist das geil!“ 
 
   
Die Tür ging auf und Herr Schmitt, unser Chef, betrat das Büro: 
 
   „Guten Morgen, die Herrschaften! Na, hier sind ja zwei gut gelaunt. Dann hoffe ich, dass sie auch so viel Energie in ihre Arbeit, wie in ihren Morgenplausch legen werden.“ Er schaute uns gespielt streng über seinen Brillenrand hinweg an.
 
   „Jawohl, Chef“, antwortete Franki und salutierte spaßeshalber.
 
    
 
   In der Mittagspause gingen wir in die Kantine und aßen beide Spaghetti amatriciana mit viel Parmesan-Käse. Als wir nach dem Essen den Lokalteil unserer Zeitung aufschlugen, erschien folgende Meldung: 
 
    
 
   Prügelei auf der „Rheinterrasse“
 
   Am Samstagnachmittag bekamen sich mehrere Besucher der „Rheinterrasse“ so sehr in die Haare, dass es nach langen, üblen Wortgefechten zu einer wilden Prügelei gekommen ist, an der 16 Personen aktiv beteiligt waren. Bei den Schlägern handelte es sich nicht um polizeilich Bekannte, sondern gut situierte Bürger, im Alter von 30 bis 60 Jahren, unserer Stadt. Zwei gebrochene Nasen, ein ausgerenkter Kiefer, zahlreiche Schürfwunden und Blutergüsse sowie zwei zerbrochene Biertisch-Garnituren und kaputte Gläser waren das Ergebnis der Schlägerei. Die Polizei nahm zwei Männer und eine Frau zum Verhör mit aufs Revier. Sie durften jedoch nach einigen Stunden wieder nach Hause. Auslöser des Streits war ein Würstchendieb auf vier Pfoten. Der Dieb konnte unerkannt, mitsamt seiner Beute, entkommen und ist nach wie vor flüchtig.
 
   



  
 


- 15 -
 
    
[bookmark: _Toc351212548]Hochzeitsvorbereitungen

Es waren nur noch drei Wochen bis zur Hochzeit und Lisa, Lisas Mutter, Mona, Nicole, Angelina und ich trafen die letzten Vorbereitungen. Mona sollte sich um das Essen und die Getränke kümmern, Nicole, eine Arbeitskollegin von Lisa, und Angelina sollten sich um die Dekoration kümmern. Meine Aufgabe war es, Geldgeschenke sicher zu verstauen, auf den Toiletten nach Klopapier zu sehen, Spiele zu organisieren und einfach ein Auge auf alles zu haben. Lisas Mutter, sie sah aus wie Lisa, bildhübsch mit einer zarten Figur, nur eben 25 Jahre älter, erklärte uns, dass sie an der Hochzeit viel zu aufgeregt sein würde, um überhaupt irgendetwas zu organisieren und freute sich, dass Lisa so tolle Freundinnen wie uns hatte, die sich so wunderbar um alles kümmerten.
Nicole plante voller Eifer und schnippte dabei permanent eine ihrer widerspenstigen schwarzen Locken hinter die Schulter. Sie war eine kleine, dicke Frau mit kurzen Beinen und einem Riesenbusen. Sie war 41 Jahre alt und die Leiterin des Kindergartens, in welchem Lisa arbeitete. Irgendwie hatte sie nie den passenden Mann gefunden und leider auch keine Kinder bekommen, obwohl sie diese über alles liebte.

Mona musste, wie immer, früher weg, weil sie noch bedienen ging. Wenn wir sie fragten, für was sie das ganze Geld bräuchte, sagte sie immer: 
 
   „Man kann nie genug verdienen. Ich brauche regelmäßig neue Klamotten, Schmuck, neue Haarfarben und das Nagelstudio kosten ja auch eine Menge und außerdem brauche ich ständig neue Schuhe!“ 
 
   Dann lachte sie und sagte: „So ist das eben. Ich kann nicht zu Hause herumsitzen und nichts tun. Wie langweilig. Ich brauche immer Action.“ 
 
   Ihr Freund Franki war das genaue Gegenteil von ihr. Er lag am liebsten faul auf der Couch oder am See, saß im Biergarten oder bei Freunden. Franki machte auch nie eine Überstunde, noch nicht mal eine "Überminute", denn wie er immer sagte: „Wenn ich morgen tot bin, würde ich mich im Grabe herumdrehen, wenn ich mit Überstunden aus dem Leben geschieden wäre! Noch schlimmer wäre natürlich nicht genommener Resturlaub!“
 
   Das die beiden schon so lange ein Paar sind, war wirklich erstaunlich. Aber Gegensätze sollen sich ja bekanntlich anziehen.

Dass Angelina so toll half, fand ich klasse. Schließlich kannten wir sie ja erst seit ein paar Wochen. 
 
   Angelina und Lisa haben sich in der letzten Zeit einige Mal getroffen. Sie waren gemeinsam Inliner gefahren, Shoppen und in unserer Lieblings-Eisdiele. 
 
   Mit Kemal und Angelina hatte sich leider kein weiteres Date ergeben, obwohl er mit täglich sagte, dass der gemeinsame Abend wirklich wunderschön gewesen wäre. Sie beide hätten sich wunderbar unterhalten, viel gelacht, gut gegessen und waren anschließend noch Cocktails trinken gewesen.
 
   Es tat mir Leid für ihn, dass sie sich nicht noch ein zweites Mal alleine getroffen haben. 
 
   Jetzt freute er sich aber tierisch auf die Hochzeit und auf einen ganzen Abend in Angelinas Nähe.

Auch bei Wigald und mir ergab sich kein weiteres Treffen. Ich musste wohl etwas geduldiger sein, Vorfreude ist ja bekanntlich die schönste Freude, und einfach abwarten, wie sich das Ganze entwickelte. So wünschte auch ich mir die Hochzeit herbei und hoffte auf einige langsame Tänze in den Armen von Mr. Sex. Und vielleicht ergab sich ja noch mehr...
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Endlich war er da. Lisas und Joshs großer Tag. 
 
   Früh morgens bin ich schon aufgestanden, habe geduscht und bin zum Friseursalon gegangen, in dem Mona arbeitete. Meine Haare wurden locker hochgesteckt und einige Strähnen fielen mir auf den Rücken. Lisa war schon da und saß in Begleitung ihrer Mutter bereits auf dem Frisierstuhl und bekam gerade die Lockenwickler herausgedreht. Mona steckte ihr eine wundervolle Hochsteckfrisur. Blonde Locken umrahmten Lisas hübsches Gesicht. Wir tranken ein Glas Sekt mit Orangensaft und plauderten aufgeregt durcheinander. 
 
   Wir bekamen alle noch die  Fingernägel lackiert und wurden professionell geschminkt.
 
   "Toll seht ihr aus", stellte Mona, zufrieden mit ihrem Ergebnis, fest. "Mit diesem MakeUp seht ihr heute Nacht um ein Uhr noch so strahlend aus wie jetzt. Wow!" 
 
   Wir waren alle total begeistert und aufgeregt. Lisa war es sogar richtig schlecht. Aber das tolle Make-up überdeckte ihre blasse Gesichtsfarbe perfekt.

Um 12.45 Uhr trafen wir Mädels uns vor der Kirche. In meinem wunderschönen dunkelroten Kleid fühlte ich mich fast wie eine Hollywood-Diva. Meine Frisur war klasse, meine Schuhe drückten nicht und ich freute mich riesig auf den heutigen Tag. Wir Freundinnen bereiteten den Sektempfang, das Bettlaken-Herz zum Ausschneiden und einen Baumstamm zum Durchsägen vor. Die langstieligen Rosen, die wir, wenn das Brautpaar aus der Kirche kommen würde, als Spalier über sie halten wollten, stellten wir in Wasser und gaben jedem Gast eine kleine Tüte Reis, der später geworfen werden sollte. Das Wetter war leider nicht ganz so toll, aber es regnete nicht, das war die Hauptsache.

Kurz darauf kamen Kemal und Wigald um die Ecke. Und wie erwartet: Wigald sah bombastisch aus. Er trug einen dunkelgrauen Anzug und ein weißes Hemd mit beerefarbener Krawatte. Seine Haare hatte er leicht nach hinten gegelt, was ihn unglaublich männlich und ultra-sexy machte.
 
   Kemal sah auch toll aus. Er trug eine schwarze Hose mit passender Weste und dazu ein, wie soll ich es beschreiben, so eine Art Cowboy-Renessaince-Hemd. Die oberen Hemdknöpfe trug er offen, was irgendwie cool und chic zugleich wirkte.

Wigald gab mir zur Begrüßung ein Küsschen auf jede Wange, nahm dann meine beiden Hände in seine, hob meine Arme nach oben und sagte:
 
   „Das Kleid steht dir wahnsinnig gut. Du siehst toll aus. Die Braut kann nicht schöner sein.“ 
 
   Er lächelte mich an, ich krächzte ein „Danke“ heraus, dann ging er weiter zu Angelina und drückte sie fest an sich. Wenn ich seine Gestik richtig deutete, machte er ihr auch gerade Komplimente. Sie lachte und streichelte ihm durchs Haar. Aber sie haben ja nichts miteinander, oder?

Es fanden sich immer mehr Gäste ein und alle warteten gespannt auf das Brautpaar. Lisas Eltern waren schon ganz aufgeregt und Frau Süß tupfte sich eine Träne nach der anderen aus ihren Augenwinkeln. Ich sprach gerade mit Joshs Vater, als wir ein leises Huf-Getrappel hörten. 
 
   Alle schauten um die Ecke und eine märchenhaft geschmückte weiße Pferdekutsche mit zwei Schimmeln bog in die Straße ein. Lachsfarbene Rosen zierten die Kutsche. Den Pferden hatte man lachsfarbene Bänder in ihre Mähnen geflochten. Es sah aus wir im Märchen.
 
    
 
   Die Kutsche hielt vor den Stufen der Kirche und Josh stieg, gekleidet in einen hellen Anzug, aus. Seine Weste und seine Krawatte waren mit einem edlen Muster bestickt und er sah, wie einem Modemagazin entsprungen, aus. Er wirkte sehr erwachsen und mächtig stolz. Seine blauen Augen strahlten noch mehr als sonst. 
 
   Er winkte uns zu und öffnete dann die Tür, um seiner Zukünftigen aus der Kutsche zu helfen. Alle klatschten und lachten, als Lisa heraus stieg. Sie sah aus wie eine Prinzessin. Sie war die schönste Braut, die ich je gesehen hatte. Lisa Mutter fing laut an zu schluchzen, selbst ihr Vater hatte Tränen in den Augen. 
 
   Joshs Mutter flüsterte ihrem Mann zu: „Sie sieht wunderbar aus. Traumhaft.“ 
 
   Und zu Lisas Mutter gewandt sagte sie: 
 
   „So eine Tochter haben wir uns immer gewünscht. Und jetzt bekommen wir so eine wundervolle Schwiegertochter. Wir freuen uns so.“ 
 
   Die beiden Mütter drückten sich herzlich.

Das Brautpaar schritt Hand in Hand die Kirchentreppen nach oben und wir begrüßten uns. Dann ging es auch schon los und die ganze Gemeinde zog in die Kirche ein. Die Zeremonie war schön und ergreifend, auch wenn ich an den ganzen Kirchenquatsch nicht glaubte, aber für Lisa war es wichtig, sich das Ja-Wort nicht nur vor dem Staat, sondern auch vor Gott zu geben. 
 
   Eine Frau mit einer engelsgleichen Stimme sang das „Ave Maria“ und „Du bist das Beste was mir je passiert ist“ von der Empore, was selbst mir die Tränen in die Augen trieb. 
 
   Schließlich sagten beide „Ja, ich will“, tauschten die Ringe, küssten sich und waren nun ein Ehepaar. Ich saß in meiner Funktion als Trauzeugin schräg hinter den beiden und spürte, wie Wigald mich anschaute. Vielleicht würden wir beide bald an Lisas und Joshs stelle hier sitzen...

Nach der Kirche gab es einen Sektempfang und Knabbereien, kleine Spiele wurden gespielt, alle waren glücklich, drückten sich, sagten, wie hübsch das Brautpaar aussehe und selbst das Wetter hatte sich gebessert. 
 
   Ich nahm Lisa in die Arme und wünschte ihr von Herzen alles Glück der Welt, als ich einen winzigen Schatten über ihr Gesicht huschen sah. Was war los? Ich konnte sie nicht fragen, da Josh und alle Verwandten um sie herumstanden. Ich machte mir Sorgen. Vielleicht war es einfach die Aufregung? Oder ihre Übelkeit? Ich wollte ihr ein Glas Sekt holen, als ich mit Angelina, die direkt hinter mir zum Gratulieren angestanden hatte, zusammenstieß. Sie trug ein enges, schwarzes, bodenlanges Kleid mit einem hohen Schlitz am Bein. Ihre schwarzen Haare fielen seidig-weich über ihren tief ausgeschnittenen Rücken. 
 
   „Sorry“, sagte ich, „willst du auch ein Glas Sekt?“ 
 
   „Oh, ja gerne. Danke“, antwortete Angelina und gratulierte der Braut.

Nicole und noch zwei weitere Arbeitskolleginnen von Lisa kümmerten sich um den Sektausschank. Ich holte drei Gläser Sekt und stieß zuerst mit Kemal an. Wir brachten Lisa, Angelina und Josh ebenfalls ein Glas und wir stoßen auf ei glückliches gemeinsames Leben mit vielen Kindern an. 
 
   Wir sprachen über die Trauung, die wirklich wunderschön war und was wir für ein Glück mit dem Wetter hatten.
 
   
Nach über einer Stunde fuhren wir hupend in einem Autokorso in Richtung Schloss, wo die große Feier stattfinden sollte. 
 
   Mein Fiat blitze strahlend sauber und ich fuhr gemeinsam mit Kemal und offenem Verdeck hinter den anderen Autos her. Kemal beugte sich die ganze Zeit herüber und hupte wie wild. Er war ganz aufgedreht und erzählte nur von Angelina:
 
   "Man, Chris, sie sieht hammer aus. So edel und so sexy. Wow. Ich kann nur noch sie anschauen." 
 
   Ich klärte ihn auf, dass wir hier auf einer Hochzeit seien und es sich in erster Linie um das Brautpaar und nicht um seinen Hormonstau drehte. 
 
   Hinter uns fuhren Franki und Mona in einem uralten, schrottreifen BMW, den Franki tatsächlich durch die Waschstraße gefahren hatte - ich glaube das erste Mal in drei Jahren! Er hatte eine laut dröhnende Fußball-Hupe mitgebracht, welche ununterbrochen zum Einsatz kam.

Der große Saal im Schloss war champagnerfarben dekoriert. Zarte Stoffe, Rosen, Tüll und Kerzen unterstrichen das festliche Ambiente. Es waren runde Tische aufgestellt, an denen immer sechs bis acht Gäste saßen - ich durfte neben Wigald sitzen. Das hatten wir natürlich im Vorfeld so geplant.
 
   Das Brautpaar mit Eltern saß in unserer aller Mitte. 
 
   Das Buffet und die Theke waren links im Raum, die Tische standen in der Mitte und die Tanzfläche befand sich auf der rechten Seite. Auf der gegenüberliegenden Seite des Eingangs, waren mehrere große Flügeltüren, durch die man auf die mit einer alten steinernen Balustrade abgegrenzte Terrasse gehen konnte. Von dort hatte man einen herrlichen Blick in den Schlosspark.

Nach dem Kaffeetrinken und zwei Stück super-leckerem „Frankfurter Kranz“, machten wir alberne Spiele mit dem Brautpaar. Franki, Kemal und ein Freund von Josh führten „die Glocken von Rom“ vor. Sie waren in lange schwarze Mäntel gekleidet und trugen einen schwarzen Hut. Wie die Henker schritten sie, begleitet von sakralen Klängen, in die Raummitte. Als in dem Lied Glocken ertönten, öffneten sie ihre Mäntel, unter denen sie nur in Unterhosen bekleidet waren. Vor den Unterhosen hing - wie auch immer - eine Bratpfanne. Unter der Bratpfanne baumelte zwischen den Beinen ein Kochlöffel. Wenn der Mantel geöffnet wurde, schwang also dieser Kochlöffel nach oben und schlug gegen die Bratpfanne. Riesiges Gelächter erschallte den Raum. Die Jungs mussten  selbstverständlich eine Zugabe geben.
 
   
Wir machten Fotos mit der ganzen Hochzeitsgesellschaft und schrieben Wünsche in ein Buch, welches dem Brautpaar später geschenkt wurde. 
 
   Es war alles so, wie man sich eine Hochzeit eben vorstellt, aber Lisas Gesichtsausdruck, dieser eine kurze Moment, in dem ich Kummer oder Zweifel gesehen hatte, wollte mir nicht aus dem Kopf gehen. Leider ergab sich keine Gelegenheit, in der ich sie hätte ansprechen können, da immer ein Pulk von Menschen um sie herum stand.
 
 
   Nach dem Abendessen fingen wir an zu Tanzen. Den ersten Tanz machte traditionellerweise das Brautpaar. Kemal forderte anschließend Angelina auf, die eine – wie nicht anders zu erwarten - begnadete Tänzerin war. Die beiden passten gut zusammen, fand ich. Auf meinen ersten Tanz mit Wigald wartete ich über zwei Stunden. Da er mich nicht aufforderte, fragte ich schließlich: 
 
   „Auch mal Lust?“ und zeigt mit meinem Kopf Richtung Tanzfläche. 
 
   „Ungern“, entgegnete er, „ich tanze überhaupt nicht gern. Aber na, gut. Dir zu liebe.“ 
 
   Wir gingen auf die Tanzfläche und Wigald nahm mich in den Arm. Ich roch sein Parfum, sinnlich, männlich, wild und erotisch. Mein ganzer Körper kribbelte. Wir fingen an zu Tanzen und schnell merkte ich, warum er nicht gerne tanzte. Er hatte nicht das geringste Taktgefühl und es war, ja es war einfach grauenhaft mit ihm zu tanzen. Nach einigen Minuten gaben wir wieder auf. Er war mir mehrere Male auf meine armen Füße getreten und hätte mir bei einer Drehung fast den Arm ausgekugelt, währenddessen ich bei der nächsten Drehung mit meiner schönen Frisur an seinem zu niedrig gehaltenen Arm hängen blieb. Er entschuldigte sich für seine Talentfreiheit und holte mir als Wiedergutmachung eine Sangria vom Buffet. 
 
    
 
   Wir gingen gemeinsam hinaus auf die große Terrasse und schauten in den Park. Zur Feier des Tages hatte ich meine Zigaretten mitgenommen, obwohl ich ja eigentlich Nichtraucher bin, und zündete mir schließlich eine an. 
 
   Die Sonne war schon untergegangen und die Dunkelheit legte sich wie ein Mantel um unsere erhitzte Haut. Wir prosteten uns zu und ja, ich glaube, er schaute mir zwar kurz, aber ganz intensiv in die Augen. Dann ließen wir unsere Blicke über den Park schweifen. Ich wusste nicht genau, was ich reden sollte, als Wigald schließlich sagte: 
 
   „Es ist eine schöne Hochzeit, findest du auch?“ 
 
   „Ja. Sehr schön.“ 
 
   „Die beiden passen gut zusammen, redete Wigald weiter. "Sie haben sich bestimmt sehr lieb. Ich glaube, Josh ist ganz vernarrt in Lisa.“ 
 
   „Ja, ich glaube auch, dass sie sich sehr lieben. Aber irgendetwas ist mit Lisa nicht in Ordnung“, gestand ich mein ungutes Gefühl. 
 
   „Was meinst du?“ fragte Wigald und schaute mich argwöhnisch an. 
 
   Ich antwortete zögerlich: „Ich kann es nicht beschreiben. Lisas Blick nach der Kirche, der war irgendwie - so zweifelnd, fast verzweifelt. Einfach komisch.“ 
 
   Ich spürte Wigalds Blick auf mir ruhen. 
 
   „Irgendetwas ist nicht in Ordnung. Aber ich weiß einfach nicht, was es ist. Ich konnte sie nicht alleine sprechen. Ständig stehen Leute um sie herum und Josh hält sie im Arm. Ich kann mir beim besten Willen nicht erklären, was da los war. Aber vielleicht habe ich mir diesen Blick auch einfach nur eingebildet? Vielleicht ist sie auch einfach nur fürchterlich aufgeregt?“ 
 
   „Ich hoffe es“, sagte Wigald. „Vielleicht haben die beiden sich auch einfach nur ein klein wenig gezankt, oder so. Es wird schon alles in Ordnung sein. Aber mal ein anderes Thema: Was ist eigentlich mit Kemal? Er hat sich ja über beide Ohren in Angelina verguckt, oder?“
 
   Ich lachte nur, antwortete aber nicht.
 
    
 
   Unsere Sangria war fast leer, als er seinen Arm um meine Schulter legte und fragte, ob wir wieder in den Saal gehen sollten. Ich schmolz unter seiner Berührung dahin. Mein ganzer Körper war wie elektrisiert. Am liebsten hätte ich ihn geküsst, aber ich hatte nicht das Gefühl, dass das auch sein Wunsch war. Oder vielleicht doch?
 
   Ich war so unsicher.

Auf der Tanzfläche wurden wieder alberne Spiele mit dem Brautpaar und den Gästen gespielt, bei denen sich einer immer zum Oberdeppen machte. Ich blieb glücklicherweise verschont. 
 
   Es wurde ein riesengroßes Bettlaken an zwei Pfosten gespannt, hinter welchem das Brautpaar und so mancher Gast, unter anderem auch ich, leicht gebückt standen. Jeder bekam eine bestimmte Rolle zugewiesen. Wenn die Geschichtenleserin nun den eigenen Namen vorlas, musste man sich ganz lang strecken und über das Bettlaken in Richtung Publikum schauen und irgendeinen idiotischen Text aufsagen. So erschienen also abwechselnd unsere Köpfe über dem Bettlaken und das Publikum kreischte vor Lachen.

Der Abend verlief lustig und harmonisch und Wigald - und das bildete ich mir nun wirklich nicht ein - wich nicht von meiner Seite. Ich schwebte im siebten Himmel. Er holte mir meine Getränke und kleine Leckereien und klebte förmlich an meiner Seite. Kemal zwinkerte mir zu und hielt den  Daumen nach oben. Er selbst baggerte wie ein Irrer an Angelina herum!
 
   
Als ein langsames Lied kam, nahm Wigald meine Hand und zog mich noch mal auf die Tanzfläche. Das Licht wurde gedimmt und die Discokugel lies ihre glänzenden Lichter durch den Saal springen. Wigald legte seine großen Hände an meine Taille und ich dachte nur: Hilfe, mein Speck. 
 
   Er zog mich ein wenig zu sich heran und flüsterte mir ins Ohr:
 
   „Entspann dich.“ 
 
   Ich legte meine Hände an seine starken Oberarme und mir wurde ganz schwummerig. Er wiegte mich, nicht wirklich im Takt, hin und her und mein Herz schlug so laut, dass es in meinen Ohren rauschte.
Seine Hände wanderten zu meinen Rücken und er hielt mich eng umschlungen. Es war wie ein Traum. Mein Kopf schwirrte und ich hatte das Gefühl, dass meine Knie jeden Augenblick nachgeben würden. Ich schaute zu ihm auf, schaute in seine wahnsinnigen schönen, grünen Augen und spürte, wie er seinen Kopf zu mir herunter beugte. 
 
   Ich spürte seine Lippen immer näher kommen, öffnete meinen Mund leicht und legte meinen Kopf ein wenig weiter in den Nacken. Sein Mund berührte meine Lippen, vorsichtig, ganz sanft. 
 
   Es war der zärtlichste Kuss, den ich je bekommen hatte. 
 
   Ich drückte meine Lippen fester an ihn und jede Faser meines Körpers sehnte sich nach seinen Berührungen, als plötzlich ein lautes „Oooohhh!“ durch den Saal ging. 
 
    
 
   Wir erschraken und schauten auf. Die Gäste starrten alle auf die Tanzfläche - entgeistert, fassungslos. 
 
   So schlimm war unser Kuss jetzt ja auch nicht. Wigald blickte mich verwirrt an - jäh aus dieser innigen Umarmung gerissen - und zuckte die Achseln.
Die anderen Gäste, die ebenfalls auf der Tanzfläche waren, schauten an das Ende der Tanzfläche. Wir folgten ihren Blicken und sahen wie sich Lisa und Angelina wild knutschend in den Armen lagen. 
 
   Das an den beiden Pfosten befestigte Bettlaken, welches noch am Ende der Tanzfläche stand, war zu Boden gefallen und gab nun ungehemmt den Blick auf die beiden Frauen frei. Die beiden hatten noch gar nicht gemerkt, dass sie ertappt und von allen Gästen, den Eltern, den übrigen Verwandten und von Josh angestarrt wurden. Dieser erhob sich langsam von seinem Stuhl und ging wankend Richtung Tanzfläche. Die Musik hörte auf zu spielen und das Licht ging an. 
 
   Die Braut und Angelina ließen sich los und schauten blinzelnd in den Saal. Alle Farbe war aus ihren Gesichtern verschwunden, während Josh, dieser dafür feuerrot, Schritt für Schritt auf Lisa zuging. Eine beängstigende Stille breitete sich im Festsaal aus. Man hätte die sprichwörtliche Stecknadel fallen hören. 
 
   Alle starrten abwechselnd zu Lisa, Angelina und Josh, der mittlerweile nur noch einen Meter von den beiden Frauen entfernt stand. 
 
   „Was soll das?“ fragte er leise zischend. 
 
   Lisa antwortete nicht. Dann schrie er: 
 
   „Was das soll?“
 
    
 
   Lisa schaute zu Boden und fing an zu weinen. Totenstille herrschte und alle Gäste blickten angespannt auf das Geschehen. Lisa hob den Kopf nach oben, schaute Josh mit traurigen und mit Wimperntusche verschmierten Augen an und sagte leise: 
 
   „Es tut mir so leid. Bitte verzeih mir.“ 
 
   Dann rannte sie, ihr wunderschönes Kleid mit den Händen hochhaltend, durch den Raum nach Draußen auf die Terrasse und in den Park. 
 
    
 
   Josh zitterte am ganzen Leib. 
 
   „Raus!“ schrie er Angelina an: „Raus, du Hexe.“ 
 
   Mit zitternder Stimme sagte sie: 
 
   „Ich habe mich einfach in sie verliebt, Josh. Es ist passiert. Genauso, wie du dich in sie verliebt hast. Sie ist wundervoll. Ich wollte sie dir nicht wegnehmen. Es ist einfach passiert…“ 
 
   Sie rannte Lisa hinterher.
 
   Josh schaute ihr fassungslos nach. Dann drehte er sich zu seinen Gästen um: 
 
   „Raus, ihr alle. Raus. Haut ab. Verschwindet. Die Hochzeit ist vorbei!“ 
 
    
 
   In diesem Augenblick kam die kleine, dicke Nicole in den Saal, die mit viel Mühe selbstgebackene Hochzeitstorte stolz vor sich her tragend. Vor lauter Schreck kippte ihr die dreistöckige Torte um und landete auf ihrem großen Busen. Entsetzt schaute sie an sich herunter und dann zu Josh. Sie verstand gar nichts mehr.
 
   Josh sank auf die Knie und fing laut zu schluchzen an. Ich hätte ihn am liebsten in den Arm genommen und ihn wie ein kleines Kind hin und her gewiegt, aber ich traute mich nicht in seine Nähe. Ich wusste nicht, ob er jetzt nicht einfach lieber nur alleine sein wollte. 
 
   Nicole trat auf ihn zu: 
 
   „Aber ihr wolltet doch eine dreistöckige Hochzeitstorte?! Ich hab mir so viel Mühe gegeben.“ 
 
   Sie knallte die bereits in sich zusammen gefallene Torte auf den Boden und rannte ebenfalls weinend  nach Draußen. 
 
   Ich hatte jetzt nicht den Nerv, ihr zu erklären, dass Josh nicht wegen dieser beschissenen Hochzeitstorte sauer war.
 
    
 
   Wigald sagte leise zu mir: 
 
   „Hilf mir bitte, die Gäste nach Draußen zu bringen. Ich denke, Josh will jetzt einen Augenblick lang seine Ruhe haben.“
 
   So ließen wir uns beide los und gingen zu den ersten Tischen und baten die Gäste zu Gehen. Kemal saß mit fassungsloser Miene auf seinem Stuhl. 
 
   „Steh auf und hilf“, wies ich ihn leise an, „hier geht es nicht um dich und Angelina. Hier geht es jetzt um Josh. Hast du das kapiert?“ 
 
   Er schaute mit einem verletzten Ausdruck im Gesicht zu mir hoch. Sein Traum war geplatzt wie eine Seifenblase. Er zuckte desillusioniert die Achseln.
 
   „Du hast Recht, Hummelchen. Ich reiß mich zusammen und helfe euch.“
 
   „Du bist ein Schatz“, sagte ich und drückte ihn kurz. 
 
   Wir räumten innerhalb von Minuten den Saal. Es blieben nur noch Josh, seine und Lisas Eltern übrig.
 
    
 
   Die Gäste verließen erregt flüsternd und schockiert die Feier. Man hörte von überall her: 
 
   „Armer Joshua! So etwas, das hätte es früher nicht gegeben! Skandal! Lesbisch! Ich hab es ja schon immer geahnt! Dabei war sie doch so eine schöne Braut. Die andere, das ist ein Teufelsweib! Manche sind auch bisexuell! Was für eine Blamage. So eine Demütigung hat kein Mann verdient.“
 
   Es war eine einzige Katastrophe!
 
   Frau Süß saß laut heulend im großen Saal, während ihr Mann sich am Buffet einen Cognac nach dem anderen hinter die Binde schüttete, gefährlich schwankte und drohte, jeden Augenblick umzukippen. 
 
   Joshs Mutter schüttelte ununterbrochen mit dem Kopf und sein Vater starrte ins Leere. Josh kauerte immer noch regungslos am Boden.
 
    
 
   Eine halbe Stunde später, Wigald war auf Toilette, stellte ich mich zu Kemal und seinem Vater Herrn Öztürk, welcher gerade dabei war, das Buffet abzubauen, als dieser fragte: 
 
   „Is nix gut gelaufen Hochzeit?“
 
    „Nein“, antwortete ich, „nicht gut.“ Ich schüttelte fassungslos den Kopf. Wir sprachen eine Weile über den Abend und ih erzählte Herrn Öztürk was passiert ist.
 
    
 
   „Chris, andere Thema“, sagte dieser schließlich zu mir, „jetzt ich weiß endlich, woher ich kenne Wigald. Hab mit gemacht wochenlang ein Kopf.“ 
 
   Herr Öztürk nickte mit seinem runden Kopf und seine buschigen Augenbrauen tanzten aufgeregt in seiner Stirn. Er wäre sich ganz sicher, dass Wigald, gemeinsam mit Herrn Schmitt, meinem Chef, auf einem Bild in dessen Wohnzimmer zu sehen sei. Ganz klar, Vater und Sohn. Das Foto zeige die beiden, wie sie stolz eine Angelrute mit einem großen Fisch daran in die Höhe hielten. Herr Schmitt hatte auf dem Bild seinen Arm um Wigalds Schulter gelegt und blickte ihn mit väterlichem Stolz an. 
 
   „Ist schönes Bild“, sagte Herr Öztürk, „ich habe gesehen, bei privater Geburtstagsfeier als ich habe gebracht die Essen. Wusstest du nicht, dass dein Chef ist Wigalds Papa?“
 
   „Nein“, sagte ich nachdenklich und erinnerte mich traurig an den Selbstmord von Wigalds Mutter. Wigald muss seinem Vater die Scheidung mit diesen tragischen Folgen nie verziehen haben. 
 
   „Wie alt war Wigald auf dem Bild?“ fragte ich Herrn Öztürk. 
 
   „Ah, weiß nix genau“, überlegte dieser, „vielleicht so 19 oder 20 Jahre.“ 
 
   „Herr Öztürk“, sagte ich leise, „bitte sprechen sie Wigald nicht auf dieses Bild oder seinen Vater an. Die beiden haben sich zerstritten. Ich möchte zuerst selbst mit ihm sprechen.“ 
 
   Herr Öztürk nickte: „Klar, ich sag nix. Ehrenwort!“ und räumte weiter sein Buffet ab. 
 
   Ich würde Wigald, nicht heute Abend, aber am nächsten Tag auf seinen Vater ansprechen. Jetzt verstand ich auch, warum er sich so für meinen Chef interessiert hatte, nachdem ich meinen Arbeitgeber ImEx-Luxus erwähnt hatte. 
 
    
 
   Ich war noch in Gedanken, als jemand von hinten um meine Taille griff und mir einen Kuss auf meine linke Wange hauchte. Ich begrub mein neues Wissen ganz hinten in meinem Kopf und konzentrierte mich wieder voll und ganz auf Wigald und auf die misslungene Hochzeit. 
 
   „Sollen wir Lisa und Angie suchen?“ 
 
   Wigald lies mich los, trat um mich herum und schaute Kemal und mich fragend an. 
 
   „Mach nicht so ein trauriges Gesicht, Kemal“, sagte Wigald, „wenn ich gewusst hätte, dass du dich in Angie verliebt hättest, hätte ich dir gesagt, dass sie nicht auf Männer steht. Ich hätte jedoch nie vermutet, dass Lisa auch…“ 
 
   Der unvollendete Satz schwebte unheilvoll über unseren Köpfen. Kemal war am Boden zerstört: Seine große Liebe stand nicht auf ihn, auch nicht auf andere Männer. Sie stand auf Frauen. Das konnte doch nicht wahr sein. Er war definitiv chancenlos! 
 
    
 
   „Was hat sie sich nur dabei gedacht?“ schimpfte ich und konnte mich nicht erinnern, jemals im Leben so sauer auf Lisa gewesen zu sein. 
 
   Zu Wigald gewand sagte ich: 
 
   „Das war der Blick von dem ich dir erzählt habe. Der Blick nach der Kirche. Der Bruchteil einer Sekunde, in welchem der Zweifel über ihre Entscheidung Oberhand gewann und sogleich wieder verdrängt wurde.“ 
 
   Kemal sagte: 
 
   „Ich gehe zu Josh und bringe ihm ein Bier. Vielleicht will er reden und schimpfen. Wenn er sein Ruhe haben will, ich komme gleich wieder zu euch. Wartet kurz!“ 
 
   Und schon war er verschwunden. 
 
    
 
   Herr Öztürk hatte seine Sachen zusammen gepackt und verabschiedete sich von uns. Nun waren wir alleine mit dem gehörnten Bräutigam und den entsetzten Brauteltern. Ich fragte, ob ich etwas für sie tun könnte, aber alle vier verneinten. Ich sah, wie Kemal den Arm um Josh legte und gemeinsam mit ihm in einen Nebenraum ging.
 
    
 
   Wigald und ich gingen nach Draußen in die sternklare Nacht. Die angenehm kühle Luft machte den Kopf klar und schenkte uns einen kleinen Moment der Ruhe und der Erholung. 
 
   „Wo könnten sie sein?“ fragte ich Wigald. 
 
   „Ich weiß nicht. Vielleicht im hinteren Bereich des Parks. Dort, wo der große Springbrunnen ist?“ 
 
   Er deutete nach rechts. 
 
    
 
   Wigald und ich liefen Hand in Hand – es hätte so romantisch sein können – durch den Park. Der Mond ließ bizarre Schatten auf dem Boden tanzen, der Kies knirschte unter unseren Füßen und ein Käuzchen flog über unsere Köpfe hinweg. 
 
   „Lisa?“ rief ich leise, „bist du hier?“ 
 
   Es kam keine Antwort. 
 
   Ich fühlte, wie Wigald meine Hand näher zu sich heranzog. Als er stehen blieb, schaute ich zu ihm hoch. Wir sagten kein Wort. Wir schauten uns nur an. Wigald nahm auch meine andere Hand und zog mich ganz nahe an sich. Er nahm meinen Kopf in seine Hände und fing an, meine Haare, meine Stirn, meine Wangen und dann meinen Hals zu küssen. Ich war elektrisiert und klammerte mich ganz fest an ihn. Mein ganzer Körper verlangte nach ihm, ich wollte ihn spüren mit jeder Faser. Wir küssten uns, zuerst sanft, dann immer leidenschaftlicher. 
 
   „Ich will dich“, flüsterte Wigald mir zärtlich ins Ohr, „seit ich dich das erste Mal gesehen habe. Ich träume von nichts anderem mehr!“ 
 
   „Mir geht es genauso“, sagte ich mit erregter Stimme, als ein leises „Chris? Chris bist du hier?“ ertönte.
 
   Wir schauten uns resigniert an und ich rief zurück: 
 
   „Ja, ich bin hier. Lisa, wo bist du?“ 
 
   „Hier, ich bin hier. Am kleinen Brunnen.“ 
 
   Das war nur ein paar Schritte weit entfernt, hinter einer kleinen Biegung des Kiesweges. Wigald und ich folgten der Stimme. 
 
   Lisa und Angie saßen total verheult auf einer Parkbank. Der Mond lies ihre Gesichter gespenstisch bleich erscheinen. 
 
   Ich nahm Lisa in die Arme. Sie schluchzte wie ein Kind und sagte mit gurgelnder Stimme: 
 
   „Scheiße, Chris. Was hab ich nur getan?“ 
 
   Sie schaute mich an. Was sollte ich darauf sagen? 
 
   Du hast an deiner Hochzeit mit einer Frau vor der ganzen Hochzeitsgesellschaft rumgeknutscht. Hast deinen frisch angetrauten Ehemann total blamiert. Deine Eltern schämen sich in Grund und Boden…
 
   So antwortete ich gar nicht und drückte sie einfach nur ganz fest an mich. 
 
   Wigald und Angelina gingen ein paar Schritte weiter und ich hörte, wie Wigald schimpfte. Leise. Er war stinksauer.
 
    
 
   „Mensch, Lisa. Was hast du dir nur dabei gedacht? Wie lange geht das schon?“ fragte ich.
 
   „Seit wir uns das erste Mal auf eurer Grillparty gesehen haben“, gestand Lisa. „Zuerst dachte ich, ich finde Angelina einfach nur nett. Aber bald habe ich gemerkt, dass ich an nichts anderes mehr denken konnte.“ 
 
   Ihre Augen blickten traurig in das Dunkel des Brunnens. Eine nackte steinerne Meerjungfrau schüttete am Tag Wasser aus einem Krug in ihn hinein. Jetzt war alles still. Das Wasser lag schwarz und hoffnungslos vor uns. Trotz allen Schmerzes funkelten Lisas Augen beim Gedanken an Angelina. 
 
   „Ich wollte das doch nicht. Der arme Josh. Er tut mir so leid. Was hab ich ihm da nur angetan?“ 
 
   „Eine Glanzleistung war das jedenfalls nicht!“ entgegnete ich und wir mussten für einen kurzen Moment grinsen, ehe uns die Tragweite des Geschehenen wieder bewusst wurde. 
 
   „Ich fühle mich so zu ihr hingezogen. Sie ist so wunderschön und intelligent und lieb und… Und dann ist es irgendwie passiert. Vorgestern. Da haben wir uns das erste Mal geküsst.“ 
 
   Lisa schaute verschämt zu mir. 
 
   „Findest du mich jetzt eklig?“ fragte sie ängstlich.
 
   „Nein.“
 
   „Ich habe mich noch nie so gefühlt. Verstehst du das? Es war, als wären wir eins. Als wären wir füreinander gemacht.“ 
 
   Ich verstand sie so gut. 
 
   Lisa erklärte weiter: 
 
   „Wir waren gemeinsam im Stadtpark. Die Sonne war schon untergegangen. Wir saßen auf meiner grünen Picknick-Decke und schauten auf eine einzelne vorbei schwimmende, laut quakende Ente. Es waren kaum noch Leute im Park. Nur noch drei oder vier Pärchen, die sich in den Armen hielten. Angelina und ich genossen die Ruhe und den Frieden um uns herum. Als ich spürte, wie sie mich ansah. Und schon spürte ich ihre Lippen auf meinem Mund. Sie zog mich zu sich herunter. Wir lagen auf der Decke und haben uns so intensiv geküsst, dass mir bei dem Gedanken daran jetzt noch schwindelig wird. Ihr warmer, weicher Körper war so schön zu spüren. Es war so anders als mit Josh. Besser. Passender. Wir haben uns gestreichelt. Ganz zärtlich. Jede von uns, wusste, was die andere wollte.“ 
 
   Eine kurze Pause entstand, dann sagte Lisa: 
 
   „Oh, Mann, was soll ich denn jetzt machen, Chris?“ 
 
   Verzweifelt zog sie die Schultern hoch und schluchzte laut. 
 
   Ebenso durcheinander sagte ich:
 
   „Ich weiß doch auch nicht. Auf jeden Fall musst du dir darüber klar werden, was du willst, Lesbie!“ 
 
   Lisa schlug mir leicht auf meinen Oberschenkel. 
 
   „Und du musst mit Josh reden.“ 
 
    
 
   Ich hörte, wie sich Wigald und Angelina immer noch zankten. Ich glaube, Wigald hatte in Josh einen neuen Freund gefunden und dieser tat ihm unendlich leid. Er machte Angelina dafür verantwortlich, dass alles so gekommen war.
 
   „Hättest du dir nicht eine andere suchen können?“ hörte ich ihn zischen. „Muss es ausgerechnet die Braut sein? Und dann auch noch auf der Hochzeit. Ich fass es nicht!“
 
    
 
   Nach einer Stunde gingen Wigald und ich zum Schloss zurück und ließen die beiden alleine. 
 
    
 
   Joshs Eltern waren gegangen. Frau Süß heulte immer noch und Herr Süß hatte alle Lichter brennen! Er schimpfte laut und lachte wie ein Geisteskranker. 
 
   „Da iss ja die Trausseugin“, lallte er. „Hass du gewuss, dass Lisa eine Lesbe is? Meeine Tochter is lessbisch! He? Hass du das gewuss?“ Er schaute mich mit einem irren Blick an. 
 
   „Nein, Herr Süß. Das hab ich nicht gewusst. Ich glaube, sie wusste es selbst nicht.“ 
 
   Ich hatte alles, nur keine Lust mit Lisas betrunkenem Vater zu sprechen. 
 
   „Sie ist nicht lesbisch“, schluchzte Frau Süß und stöhnte laut. „Meine Tochter ist nicht lesbisch.“ 
 
   Sie vergrub ihr Tränen überströmtes Gesicht in ihren Händen. Den beiden ging es nur darum, ob Lisa lesbisch ist, oder nicht. An Josh dachten sie überhaupt nicht. 
 
   Wo war er eigentlich? 
 
   „Wissen sie, wo Josh und Kemal sind, Frau Süß?“ fragte ich. 
 
   „Ich glaube, sie sind gegangen“, antwortete sie. 
 
   Wigald und ich schauten überall nach, aber die beiden waren nicht mehr da. Wir bestellten den Eheleuten Süß ein Taxi, schlossen die Räume ab und gingen schweigend nach Hause.
 
    
 
   Händchen haltend bogen Wigald und ich in unsere Straße ein. Ich konnte meine Gefühle nicht einordnen. Einerseits war ich der glücklichste Mensch auf der Welt, andererseits war ich zutiefst traurig wegen der verkorksten Hochzeit, wegen dem armen Josh und wegen Lisas „neuer Liebe“. Ich muss zugeben, ich war auch ein bisschen  eifersüchtig auf Angelina. Da sie zukünftig die wichtigste Frau und wohl auch Freundin für Lisa sein würde - und nicht mehr ich. Wir waren doch seit der Schule beste Freundinnen!

„Bei euch brennt noch Licht“, sagte Wigald und deutete auf unser Küchenfenster. Es war mittlerweile nach 3.00 Uhr, doch ich war noch ganz aufgewühlt. 
 
   „Kemal ist wohl schon zu Hause.“
„Willst du noch mal mit reinkommen?“
„Gern“, antwortete Wigald mit dieser Wahnsinns-Stimme, die mich alles vergessen ließ.  

„Kemal“, rief ich, als wir die Wohnungstür aufgeschlossen hatten, „bist du noch wach?“
„Ja“, antwortete er, „wir sind draußen auf der Terrasse.“ 
 
   Ich zog erst einmal meine Pumps aus, schlüpfte in meine bequemen Hausschuhe und holte mir eine warme Strickjacke aus meinem Zimmer.
 
   
Josh saß zusammen gekauert auf einem Gartenstuhl und schaute uns mit verheulten Augen an. Ich nahm ihn in den Arm, drückte ihn ganz fest und streichelte ihm seine Haare. Josh fing an zu weinen. Es war so schlimm und es tat mir in der Seele weh. Er weinte wie ein kleines Kind und krallte sich an mir fest.
 
   „Wusstest du es?“ fragte er mich schließlich und schaute mich aus unendlich traurigen Augen an.
„Was?“
„Na, dass sie mich gar nicht liebt und dass sie auf Frauen steht?“ 
 
   Wieder schüttelte ihn ein heftiger Weinkrampf. Ich kniete vor ihm und hielt seine Hände in meinen. Meine Daumen streichelten seine kühle Haut.
„Nein, Josh“, antwortete ich ehrlich, „ich wusste nicht, dass sie und Angelina...“ 
 
   Ich konnte den Satz nicht zu Ende sprechen. „Und ich bin mir sicher, dass sie dich liebt, Josh“, erklärte ich. „Aber irgendwie ist sie wohl im Moment - verwirrt. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass sie jetzt auf Frauen stehen soll. Sie hat noch nie, wirklich noch nie so etwas erwähnt. Und ich weiß, dass sie dich liebt.“ 
 
   Nach einer kurzen Pause sagte ich noch: 
 
   „Ich weiß auch nicht, was sie da geritten hat. Ich bin auch echt sauer auf sie und ...“ 
 
   Doch ich konnte sie auch verstehen. Wenn sie sich nur annähernd so zu Angelina hingezogen fühlte, wie ich zu Wigald, konnte es keine andere Entscheidung geben. Und doch konnte ich ihr Verhalten nicht gut heißen. 
 
   „Weißt du“, sagte Josh leise, „sie war so komisch in den letzten Wochen, so zurück gezogen. Ich schob es darauf, dass sie ein bisschen kalte Füße bekommen hatte wegen der Hochzeit. Ja, und ich glaube, nein, ich bin mir sicher, sie wollte mir in den letzten Tagen irgendetwas Wichtiges sagen. Aber ich bin nicht darauf eingegangen.“
 
   
Wigald reichte ihm ein kühles Weizenbier und mir eine Cola. Wir gingen alle nach Drinnen, da die Nacht zu kühl wurde. Wir redeten noch über eine Stunde bis Josh irgendwann in seinem schönen Hochzeitsanzug auf der Couch eingeschlafen war. Ich zog ihm die auf Hochglanz polierten Schuhe aus und deckte ihn zu, den einsamen, unglücklichen,  gehörnten Bräutigam! 
 
   Wigald sagte, er sei müde und gehe nach oben in seine Wohnung. Ich begleitete ihn noch bis zur Tür. Wir gaben uns einen langen Kuss. Wie gerne hätte ich heute Nacht in seinem Arm gelegen, mich an ihn gelehnt, ihn gespürt, ihn gerochen,  Geborgenheit gefühlt. Aber es war wohl nicht der richtige Zeitpunkt.

„War ziemlich Scheißendreck-Hochzeit“, meinte Kemal, als wir die Treppe nach oben zu unseren Schlafzimmern gingen.“
„Das kannst du laut sagen“, erwiderte ich. „Schlaf gut und sei nicht allzu traurig wegen Angelina. Da kannst du einfach nichts machen.“
 
   „Ne, kann ich nix machen“, antwortete er gähnend und begann sein Hemd aufzuknöpfen. „Bin zu haarig auf der Brust. Mag sie wohl nicht.“ 
 
   Er zupfte an seinen schwarzen, lockigen Brusthaaren und wir lachten frustriert.
 
   Meine Träume waren verwirrend, surreal und wenig erholsam.

Als ich am nächsten Morgen aufgestanden war, saß der total verkaterte Josh immer noch in unserem Wohnzimmer. Er wolle nicht nach Hause gehen, aus Angst, dass Lisa dort auftauchen könnte. Er durfte selbstverständlich bleiben und ich machte ihm einen großen Pott starken Kaffee.
Ich versuchte erfolglos Lisa auf dem Handy zu erreichen. Wo sie nur stecken mochte? Frau Süß und auch Joshs Mutter riefen bei uns an und fragten nach ihren jeweiligen Kindern. Kein Mensch wusste, wo Lisa und Angelina waren. Beide Mütter waren jedoch froh, dass Josh bei uns war und sich nichts angetan hatte. Wir wären tolle Freunde, sagten sie. Joshs Vater wollte ihn abholen, ab dieser weigerte sich: „Das kann ich mir jetzt echt nicht geben“, sagte Josh zu Kemal
und mir, „mein Vater, der mich nur zu labern und keinen Moment mal darauf hören würde, was ich zu sagen habe, wie ich mich fühle. Nein, das geht echt nicht. Ich will bei euch bleiben!“
„Du darfst so lange bleiben, wie du willst, mein Freund“, sagte Kemal und klopfte ihm die Schulter. 
 
   „Ich bin froh“, gestand Josh, „dass ich euch habe. Und dass ihr euch so um mich kümmert. Ich wüsste echt nicht, was ich ohne euch machen sollte.“ Und wieder fing er an zu weinen.

Wigald kam um 12.00 Uhr auf einen Kaffee vorbei. Auch er sah noch ziemlich müde aus. 
 
   „Ich wollte mich noch verabschieden. Ich fahre in zwei Stunden mit der siebten Klasse meiner Kollegin für fünf Tage auf Klassenfahrt.“ Bedauernd hob er die Schultern.
„Das wusste ich ja gar nicht“, antwortete ich entsetzt und war mir sicher, dass ich die Woche ohne ihn nicht überleben würde.
„Ich auch nicht.“ 
 
   Wigald streichelte mir über die Wange. 
 
   „Meine Kollegin hatte gestern Abend einen Fahrradunfall und hat sich beide Arme gebrochen. Und wenn ich jetzt nicht einspringe, muss die ganze Fahrt abgesagt werden. Und du kannst dir vorstellen, was das für die Schüler bedeuten würde. Sie reden seit Wochen von nichts anderem mehr.“
„Ja, klar“, sagte ich leicht deprimiert, „kann ich verstehen.“
„Nicht traurig sein.“ 
 
   Wigald blickte mich mit seinen grünen Augen zärtlich an, „es gibt Schlimmeres.“ 
 
   Er deutete mit seinem Kopf in Richtung Esstisch, an dem der arme Josh in sich zusammen gekauert und leichenblass saß.
„Wann kommst du wieder?“
„Donnerstagabend gegen 22.00 Uhr.“
 
   "Ich freu mich auf dich."
 
   "Und ich erst", antwortete Wigald und küsste mich sanft.
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Es war Dienstagmorgen. Lisa hatte sich bis jetzt noch nicht gemeldet und Josh wohnte immer noch bei uns. Kemal hatte ihm Klamotten und einige andere Dinge aus seiner Wohnung geholt, da Josh nicht vorhatte jemals wieder zurück zu gehen!

Franki und ich saßen im Büro und sprachen über die Hochzeit. Auch er war immer noch geschockt, obwohl er zwischendurch - er konnte einfach nicht anders – immer wieder dumme Sprüche machte: 
 
   „Die süße Lisa, die kleine, geile Lesbe, hätte gar nicht gedacht, dass sie so scharf ist! Und wenn ich mir die beiden so vorstelle... hmm, da wird mir ja ganz warm!“ 
 
   Ich konnte auf seine dummen Kommentare momentan sehr gut verzichten, fand sie absolut unangemessen und konnte auch nicht lachen.

Aufgrund der ganzen Aufregung hatte ich völlig vergessen, dass mein Chef Wigalds Vater war. Als ich Herrn Schmitt heute Morgen sah, ist es mir wieder wie Schuppen von den Augen gefallen. Ich nahm mir vor, ihn nach der Mittagspause auf seinen Sohn anzusprechen.

Gesagt, getan. Ich nahm allen Mut zusammen und klopfte also an Herrn Schmitts Tür. 
 
   „Herein“, rief dieser und ich trat ein. „Frau König, was kann ich für sie tun?“ Er deutete auf den Stuhl am Kopfende seines schweren Schreibtisches. 
 
   „Nehmen sie Platz.“
„Herr Schmitt“, druckste ich, „ich habe ein persönliches Anliegen.“ 
 
   Er sah mich leicht geschockt an. Schwanger??? stand dick und fett auf seiner Stirn geschrieben. Wie soll ich sie ersetzen? 
 
   „Also, ich habe ihren Sohn kennen gelernt. Wigald.“
„Wigald“, sagte Herr Schmitt und es schossen ihm Tränen in die Augen. „Wo haben sie ihn gesehen?“
„Er ist bei mir im Haus eingezogen.“
„Er ist hier in der Stadt?“ fragte Herr Schmitt aufgeregt.
„Ja, er ist Vertretungslehrer am Gutenberg-Gymnasium und deshalb vor einigen Wochen hierher gezogen. Herr Öztürk, der Caterer und Vater meines Mitbewohners, hat das Bild von ihnen und ihrem Sohn in ihrem Wohnzimmer gesehen. Und als er Wigald dann auf der Hochzeit unserer Freunde gesehen hat, hat er ihn wieder erkannt.“
„Was hat er gesagt, als sie ihm von mir erzählten?“ Herr Schmitt war ganz zappelig.
„Ehrlich gesagt, hat Wigald gar nichts zu mir gesagt. Er weiß, dass sie mein Chef sind, da ich ihm von ihnen erzählt habe. Aber er hat nichts dazu gesagt. Er weiß auch nicht, dass ich es jetzt weiß. Er hatte mir nur erzählt, dass er sich mit ihnen wohl wegen der Scheidung und des Selbstmordes ihrer Exfrau zerstritten hat. Und ich dachte mir jetzt: Vielleicht kann ich sie wieder zusammen bringen?“
„Das wäre schön, Frau König. Ich habe schon alles versucht, aber er reagiert einfach nicht auf meine Anrufe oder Briefe. Und dann ist er umgezogen und ich wusste noch nicht einmal, wo er jetzt wohnte“, sagte Herr Schmitt traurig.
 
   Er erzählte mir viel von Wigald, was sie gemeinsam erlebt hatten, wie er als Kind gewesen und welche Krankheiten er gehabt hatte. 
 
   Er muss ihn sehr lieben, dachte ich mir.
Gemeinsam schmiedeten wir einen Plan, wie und wo sich die beiden wieder begegnen sollten.
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Der nächste Freitagabend war gekommen. Wigald war wohlbehalten von seiner Klassenfahrt zurück und wir hatten uns für 20.00 Uhr verabredet. Da ich es nicht mehr aushalten konnte ihn zu sehen und auch ihn und seinen Vater wieder zusammen zu bringen, hatte ich mit Herrn Schmitt vereinbart, dass das große Aufeinandertreffen am Freitag Abend statt finden sollte. Ich war schon ganz aufgeregt und gespannt, wie sehr sich Wigald freuen würde, seinen Vater wieder zu sehen.

Herr Schmitt kam schon eine Stunde früher, um 19.00 Uhr zu mir, und wir besprachen noch einmal, wie der ganze Abend ablaufen sollte. Kemal war mit Josh, der immer noch bei uns wohnte, im Biergarten und ich hatte „sturmfrei“.
Pünktlich um acht klingelte es an der Tür. Wigald stand wie ein junger Gott vor mir. Seine Augen leuchteten verführerisch in seinem gebräunten Gesicht. Er war beim Friseur gewesen und trug seine Haare ein wenig kürzer als sonst, was ihm sehr gut stand. Wir begrüßten uns mit einem vorsichtigen Kuss. Immerhin hatten wir uns jetzt fast eine Woche nicht gesehen und standen ja gerade am Anfang einer wundervollen Beziehung. Wir gingen Hand in Hand ins Wohnzimmer, wo Herr Schmitt auf dem Sofa sitzend auf uns wartete.
Wigald blieb wie versteinert stehen. „Was soll das?“ fragte er tonlos.
„Ich dachte, du freust dich?“ erwiederte ich.
Wigald drehte sich auf dem Absatz um. Ich hielt ihn am Arm fest: 
 
   „Jetzt sprecht doch wenigstens miteinander. Ihr seid Vater und Sohn! Wie lange willst du noch deinen Vater für den Tod deiner Mutter verantwortlich machen?“
„Lass mich los“, fauchte mich Wigald an und wollte sich aus meiner Umklammerung befreien.
„Wigald“, sagte sein Vater leise, „bleib doch hier. Lass uns reden. Es tut mir so leid, wie alles gekommen ist.“
„Ich will nicht mit dir reden.“ Wigald zischte die nächsten Worte: 
 
   „Und jetzt? Was machst du jetzt? Machst du dich auch an Chris ran? Das kannst du doch so gut. Viel Spaß ihr beiden.“
Wigald befreite sich aus meiner Umklammerung und flüchtete aus der Wohnung. Die Tür knallte laut ins Schloss.
 
   Na, das ist ja mal richtig gründlich in die Hose gegangen. Ich hatte es doch nur gut gemeint.

„Das war wohl nichts“, sagte Herr Schmitt. „Ich brauch jetzt einen Schnaps!“
„Hab ich nicht. Nur Weizenbier“, sagte ich auf dem Weg in die Küche.
„Auch gut.“
Ich schenkte ihm sein Bier ein und machte mir selbst eine Flasche Sekt auf, die ich für die große Versöhnung kalt gestellt hatte. Ich setzte mich meinem Chef gegenüber in den Sessel. 
 
   „Ich verstehe seine Reaktion gar nicht“, ich sah Herrn Schmitt fragend an. „Warum hat Wigald denn so barsch reagiert? Die Scheidung ist jetzt doch schon sechs Jahre her.“
„Ich habe ihnen nicht die ganze Wahrheit erzählt“, sagte Herr Schmitt, „aber erst einmal schlage ich vor, wir duzen uns.“ 
 
   Herr Schmitt hob sein Glas: „Ich heiße Hans-Karl.“
Warum sollte der Sohn einen besseren Namen bekommen als sein Vater?
 
    „Christina.“ 
 
   Wir prosteten uns zu.
 
   
„Hör zu, Christina. Also, es ist nicht ganz so einfach darüber zu sprechen. Ich habe mich damals ziemlich mies verhalten. Aber ich hatte mich eben verliebt.“ Er schwieg eine Weile.
„Sie, äh, du hast deine Exfrau wegen einer anderen Frau verlassen. Und deshalb ist Wigald so sauer?“ überlegte ich, „weil du seine Mutter betrogen hast?“
„Ja, schon. Das größere Problem an der ganzen Sache war, ja...“, wieder stockte er. 
 
   „Du kennst doch meine Frau Sabine?“
„Ja, klar.“
„Ich habe Sabine vor acht Jahren kennen gelernt. Sie hat mir von Anfang an gefallen, obwohl sie so viele Jahre - um genau zu sein 28 Jahre - jünger war als ich. Sie war so voller Energie und Lebensfreude." Seine Gedanken schweiften für einen Moment ab. "Wie dem auch sei, ich habe mich in sie verliebt. Und liebe sie jeden Tag mehr. Sie macht mich zum glücklichsten Menschen auf der Welt.“
Ich schaute ihn aufmerksam an.
„Das Problem: Wigald liebte sie genauso! Sie war seine Freundin.“ 
 
   Herr Schmitt, Hans-Karl, sah mich schuldig an.
Bumm. 
 
   Das ist ja der Hammer! 
 
   Dieses Geständnis schlug ein wie eine Bombe. Ich war sprachlos. Da hatte der alte Kerl tatsächlich seinem Sohn die Freundin ausgespannt!
„Ääh“, stammelte ich, „und wie hat er es erfahren?“ Ich hoffe doch nicht in flagranti?" fragte ich Scherzes halber.
„Das war das Schlimmste an der ganzen Heimlichtuerei“, erklärte Hans-Karl und blickte betreten zu Boden. „Er hat uns erwischt. Im Ehebett. Oh, Gott, wenn ich daran denke, wie er uns angeschaut hat. Es war der fürchterlichste Moment in meinem ganzen Leben. Und jede Nacht sehe ich sein Gesicht vor mir...“ 
 
   Er nahm einen großen Schluck aus seinem Glas. „Und dann ist er weggerannt und hat nie wieder mit mir geredet. Kein einziges Wort! Bis heute.“
 
 
   Es entstand eine lange Pause.
„Und wie ging es dann weiter?“
„Meine Ex-Frau und ich haben uns getrennt. Ich liebte Sabine und wollte mit ihr zusammen sein. Wigald ist am nächsten Tag ausgezogen. Er hat auch mit Sabine niemals darüber gesprochen. Sabine wurde schnell schwanger und wir beschlossen zu heiraten. Meine Exfrau hat sich am Tag unserer Scheidung das Leben genommen. Sie hat sich die Pulsadern aufgeschnitten. Wigald hat sie gefunden. Jetzt kennst du die ganze Geschichte und weißt auch, warum mein Sohn vorhin so aggressiv reagiert hat, als er mich sah.“
„Das hättest du mir sagen müssen!“
 
   Ich war empört. Ich hätte Herrn Schmitt doch niemals eingeladen, wenn ich gewusst hätte, was damals genau passiert war!
 
   
„Du hast dich in ihn verliebt, habe ich Recht?“ fragte Hans-Karl.
„Ja“, antwortete ich, „aber ich glaube, jetzt habe ich alles kaputt gemacht.“
„Ich sollte besser gehen“, sagte mein Chef, „vielleicht kannst du heute Abend noch einmal mit ihm sprechen? Es tut mir leid. Ich habe nur an mich gedacht - wie immer – und gehofft, wieder eine vernünftige Beziehung mit meinem Sohn aufbauen zu können. Eure Gefühle habe ich dabei völlig ignoriert.“
Ich zuckte die Schultern. 
 
   Mann! 
 
   Im Moment ging aber auch alles schief.

Ich klingelte oben bei Wigald, doch er öffnete nicht. Auch an sein Telefon und ans Handy ging er nicht dran. Ich hängte ihm einen Zettel an die Tür, dass er mich doch anrufen sollte und sprach ihm dieselbe Bitte auf den Anrufbeantworter.
Vor lauter Aufregung rauchte ich zwei Zigaretten hintereinander und mir wurde schlecht. Auch das noch. So legte ich mich voller Kummer in mein Bett.
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Drei Wochen vergingen und ich hatte Wigald weder gesehen, noch gehört, als am Samstagmorgen um 7.00 Uhr mein Handy klingelte. Wigald! Ich war sofort glockenhell wach. Als ich auf das Display sah, erkannte ich, dass es Lisa war, die mich anrief. 
 
   „Mensch, Lisa. Wo steckst du denn?“ fragte ich aufgeregt und setzte mich an das Kopfende meines Bettes.
„Chris“, Lisa schluchzte, „ich bin schwanger!“
„Auch das noch! Von Angelina kann es ja wohl kaum sein“, rutschte es mir heraus. 
 
   Am anderen Ende der Leitung wurde das Heulen nur noch lauter. 
 
   „Jetzt beruhige dich doch erst einmal“, sagte ich. „Bist du dir ganz sicher?“
„Ja-a-a. Ga-anz si-hi-cher. I-hich hab zwei Tests gema-acht. Beide po-ositiv.“
Wir lebten scheinbar gerade in einer extrem ungünstigen Sternenkonstellation! So viel Scheiße auf einmal konnte es doch gar nicht geben!
 
   „Und jetzt?“ fragte ich.
„I-ich weiß doch auch ni-hicht“, schniefte Lisa. „Kann ich vorbei kommen?“
„Ja. Nein. Nein, das geht nicht“, erwiderte ich. „Josh wohnt im Moment bei uns. Wäre vielleicht nicht so gut, wenn du ihm ohne Vorankündigung über den Weg läufst. Du hättest dich ja auch mal melden können. Ich hab mir Gedanken gemacht!“ 
 
   Irgendwie war ich jetzt richtig wütend auf sie: Lisa, die Süße, sah immer super aus, durfte heiraten, wurde schwanger... 
 
   Und ich? Ich hatte es geschafft, den tollsten Mann der Welt zu vergraulen, bevor ich ihn überhaupt richtig hatte. 
 
   „Können wir uns an den Rheinauen treffen? Jetzt?“
„Jetzt?“ entfuhr es mir. „OK. Ich ziehe mich nur schnell an, dann komme ich.“
 
   Ich ging ins Bad, putzte mir die Zähne, wusch mein Gesicht und cremte mich ein. Für eine Dusche und ausgiebiges Stylen war jetzt keine Zeit und so musste ein Deo und ein Hauch Wimperntusche genügen. 

Lisa saß auf unserer Lieblingsbank, direkt am Rhein und beobachtete eine vorbei schwimmende Schwanenfamilie - wenigstens die schienen glücklich zu sein!
Sie begrüßte mich mit den Worten: 
 
   „Alles aus. Alles kaputt gemacht.“ 
 
   Sie sah aus, als hätte sie sich seit einer Woche die Haare nicht mehr gewaschen und ihr T-Shirt nicht mehr gewechselt. So kannte ich sie gar nicht. Sie drückte mich ganz fest.
„Jetzt erzähl mal. Was ist los? Außer dass du von deinem Mann, den du an eurer Hochzeit hast sitzen lassen, schwanger bist!“ 
 
   Ich war zynisch, bemerkte es, konnte aber nicht anders, da ich immer noch ausgesprochen sauer auf Lisa war.
„Ja“, flüsterte Lisa, „ich weiß gar nicht, was in mich gefahren ist. Ich will meinen Joshua zurück. Ich liebe ihn. Er ist mein Mann. Mein Ehemann! Oh, mein Gott, was habe ich ihm nur angetan?“
 
   Das hättest du dir mal früher überlegen sollen, bevor du ihn vor der ganzen Hochzeitsgesellschaft bloß gestellt hast.
„Und Angelina?“, fragte ich, bemüht freundlich, und konnte Lisas Sinneswandel nicht mehr folgen.
„Sie ist total lieb und so, aber ich stehe nicht auf Frauen. Ich hab es gemerkt, als es schon zu spät war.“ 
 
   Lisa hob frustriert die Schultern.
„Hast du mit ihr geschlafen?“ fragte ich neugierig.
„Das tut doch jetzt gar nichts zur Sache“, antwortete Lisa ein klein wenig stinkig.
„Doch“, verteidigte ich mich, „erstens interessiert es mich und ich will auch alle Details hören! Und zweitens finde ich schon, dass das etwas zur Sache tut. Weil, es könnte ja sein, dass du dabei gemerkt hast, dass es doch nicht das Richtige für dich und dass es mit Josh viel schöner ist!“
„Ja, so war es auch“, bestätigte Lisa. „Aber nicht nur das Sexuelle. Einfach alles. Mit Josh ist alles so wunderbar eingespielt, gewohnt. Auch wenn es manchmal ein bisschen langweilig ist, aber das ist genau das, was ich will. Meine Regelmäßigkeit, meine Gewissheit, meine Ruhe, das blinde Verstehen. Angelina will immer ausgehen, will Action. Sie ist noch gar nicht angekommen. Verstehst du, was ich meine?“ sie sah mich fragend an. „Mit Josh hat alles seinen geregelten Ablauf. Wir freuen uns darauf, abends gemeinsam „Nicola“ oder „Die Autobahnpolizei“ zu schauen oder auf die neue Deutschland-sucht-den-Superstar-Staffel. Ich weiß, dass er nicht ausgeht, wenn der FCK spielt und ich freue mich für ihn, wenn die Jungs vom „Betzeberg“ gewinnen – auch wenn mir Fußball eigentlich total egal ist. Ich freue mich für ihn und er sich für mich. Wir sind immer füreinander da. Mann, Scheiße! Was hab ich nur getan?“
„Ja, ich verstehe, was du meinst." Ich nickte mitleidig und mein Zorn löste sich langsam auf.  "Und was willst du jetzt machen?“
„Ich will ihn zurück!“ sie blickte drein wie ein trotziges Kind. „Hilfst du mir dabei?“
„Klar.“ 
 
   Wir nahmen uns in die Arme „Aber ich bin nicht wirklich gut im „Familie-Zusammenführen!“
„Wie meinst du das?“ fragte sie.
„Das erzähl ich dir ein anderes Mal. Es ist eine lange Geschichte.“ 
 
   Ich konnte Lisa jetzt nicht auch noch mit meinen Problemen belasten.
Und so überlegten wir gemeinsam, wie sie sich entschuldigen könnte.
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Am Sonntagabend, Josh war bei seinen Eltern, besprach ich mit Kemal und Franki unseren „Lisa-und-Josh-Versöhnungsplan“, da wir die beiden für die Technik benötigen würden. Die Jungs waren einverstanden und wir vereinbarten, dass die Versöhnungsfeier am nächsten Samstag stattfinden sollte, da wir ja noch Einiges vorzubereiten hatten. 
 
   
Der ganze Trubel kam mir gelegen, da ich ansonsten vor lauter Kummer eingegangen wäre wie eine Primel. 
 
   Wigald hatte sich nicht gemeldet. Das einzige Lebenszeichen, was ich von ihm hörte, waren die lauten Geräusche der permanent laufenden Action-DVDs aus seinem Wohnzimmer.
 
   
Jacko freute sich riesig, dass ich so oft nach oben kam. Er dachte wohl, ich würde ihn besuchen, und steckte jedes Mal seinen Kopf durch die Eingangstür, welche er alleine öffnen konnte. Von der Türkette am kompletten Aufgehen gehindert, konnte ich ihm wenigstens die Schnauze streicheln.
Margot fragte: „Leeft´s nit so gut, bei eich zwa? Is jo en goldische Kerl, d´ Wigald! Des renkt sisch schun widder in. Sei nit allzu traurisch. Am Ofang isses immer e bißje schwierisch.“ 
 
   Am Anfang! Es war ja schon wieder vorbei!
Betreten ging ich jedes Mal wieder - ohne mit Wigald gesprochen zu haben – nach unten. Irgendwann musste er mir doch mal öffnen und mit mir reden!

Mein Chef hatte viel Geduld mit mir in diesen Tagen. Ich schaffte es nicht, auch nur einen Vorgang ohne Fehler zu bearbeiten. Franki fing das meiste ab, aber eben nicht alles. Hans-Karl - mir fiel es sehr schwer ihn auf der Arbeit zu duzen - hatte Verständnis und tadelte mich nicht. Schließlich war er an dem ganzen Schlamassel Schuld. Er machte mir Mut, dass sich mit Wigald alles wieder einrenken würde. Hoffentlich war Wigald bei mir nicht genauso stur wie bei seinem Vater?!

Der Lisa-und-Josh-Versöhnungs-Samstag war gekommen. Meine Freunde, Lisa und ich hatten einen kleinen Raum im Gemeindezentrum angemietet. Herr Öztürk hatte Joshs Lieblingsessen gekocht und angerichtet. Die Getränke standen kalt. Wir hatten die Fenster komplett abgedunkelt und überall im Raum Kerzen aufgestellt.
 
   Jetzt fehlte nur noch Josh. Es war Kemals Aufgabe Josh aus dem Haus zu locken, was nicht wirklich einfach war. Josh hatte sich die letzten Wochen, bis auf zwei Abende, nur in unserer Wohnung verkrochen.
 
   Wir saßen startbereit im Kerzenschein und warteten. Eigentlich wollte Kemal um 20.00 Uhr mit Josh hier ankommen. Mittlerweile war es 20.30 Uhr und von den beiden war nichts zu sehen.
Wir warteten noch weitere zehn Minuten, als die Tür aufging. Da waren sie. Kemal schob Josh vor sich her. Josh sah ein kleines bisschen verwahrlost aus. Seinen Bart hatte er seit mehreren Tagen nicht rasiert und seine Haare standen widerborstig in alle Himmelsrichtungen ab. Er schaute uns überrascht an.
 
    
 
   Der Beamer projizierte ein „Verzeih mir“ auf eine große Leinwand. Josh wollte sich umdrehen und sofort wieder den Saal verlassen, aber Kemal hielt ihn eisern fest. Er führte Josh auf einen Stuhl in der Mitte des Raumes.
Leise lies Franki die ersten Töne von Lisas und Joshs Lied „Du bist das Beste, was mir je passiert ist“ erklingen. Und Tränen glitzerten in Joshs Augen wie kleine Sterne.
Auf der Leinwand wurden Bilder gezeigt, wie sich Lisa und Josh kennen gelernt hatten, von ihren gemeinsamen Urlauben, ihrer Wohnung, dem ersten gemeinsamen Auto, Plätzen an denen sie schöne Dinge erlebt hatten, Abende mit uns, ihren Freunden und lachende Gesichter aus glücklichen Tagen. 
Jeder im Raum hatte eine Gänsehaut und kämpfte gegen seine Tränen. Wie gerne hätte ich Wigald an meiner Seite gehabt.

Nach vielen, vielen wunderschönen Bildern trat Lisa aus dem Dunkel hervor. Sie trug ein langes, seidenes, pastellfarbenes Sommerkleid. Ihre blonden Locken fielen offen über ihre Schultern und ihren Rücken.
Franki schaltete zum letzten Bild um: Es zeigte einen kleinen schwarzen Punkte in einer großen schwarzen Höhle. Josh nahm seine Hände vor den Mund. Lisa kam näher und nickte ihm zu: Ja, ich bin schwanger. 
 
   Sie kniete vor Josh nieder, umklammerte seine Hände und bat ihn aufrichtig um Verzeihung:
 
   "Ich liebe dich, Josh, und ich habe den größten Fehler meines Lebens begangen." Ihre Stimme war brüchig, aber sie sprach weiter. "Ich liebe dich so sehr. Bitte verzeih mir. Verzeih, was ich kaputt gemacht habe. Gib mir, gib unserer Liebe eine Chance."
 
   Josh schaute sie stumm an, während Lisa weiter sprach:
 
   "Josh, ich bin schwanger. Ich trage unser Kind in mir und es ist das schönste, was ich mir vorstellen kann. Aber ich bitte dich nicht deshalb um Verzeihung. Ich bitte dich um Verzeihung weil ich dich liebe, weil wir zusammen gehören und weil wir Mann und Frau sind." 
 
   Dann versagte ihre Stimme endgültig und sie legte schluchzend den Kopf in seinen Schoß.

Es dauerte eine Weile bis Josh anfing sachte, ganz sachte Lisas Haare zu streicheln. Tränen liefen über sein Gesicht. Er schluchzte.
 
    Dann zog er sie langsam zu sich nach oben, bis sich die beiden in den Armen lagen. Sie weinten gemeinsam, streichelten und küssten sich letztendlich.
 
 
   Es war, als hätte jemand die Zeit angehalten, als hätte die Welt aufgehört, sich zu drehen. Es gab nur Lisa und Josh, die sich vor Liebe und Schmerz verzehrend fest hielten.
 
   
Es war einer der bewegendsten Momente in meinem Leben. Kemal legte den Arm um mich: „Das ist wahre Liebe. Wie schön.“

Franki - das war ihm eindeutig zu viel Gefühl - rief: „Jetzt ist es aber mal genug mit der Knutscherei. Wir sind doch hier nicht bei einer Peepshow!“ Er machte ein wenig Licht an, lies aber weiterhin romantische Musik laufen: „Das Buffet ist eröffnet. Und für den werdenden Papa - Herzlichen Glückwunsch, Josh - erstmal ein kühles Weizenbier!“ 
 
   Er gab seiner Mona einen Kuss. 
 
   Ich hatte niemanden zum Küssen...

Lisa und Josh hatten sich noch an diesem Abend ausgesprochen und Josh wollte ihr verzeihen. Er liebte sie und wollte keine Minute länger mehr ohne sie leben. Er brauchte sie und sie brauchte ihn und er glaubte an ihre Liebe.
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Die nächsten Tage vergingen wie gewohnt - außer, dass Josh nicht mehr bei uns wohnte und Kemal und ich wieder mehr Platz hatten und das Bad nicht ständig blockiert war.

Ich kam gerade vom Supermarkt und wollte meine Einkäufe ins Haus bringen. Ich schloss, voll beladen mit Tüten und einem Tragekorb, die Haustür auf, als Jacko wie ein Wilder aus der Tür gerannt kam. 
 
   „Jacko. Bleib hier. Komm her“, rief ich und sah einen roten Golf schnell um die Kurve fahren. 
 
   „Jackoooo!“
Ich hörte Reifen quietschen, einen Aufprall und ein einziges lautes Jaulen. 
 
   Ich lies meine Einkäufe fallen und rannte zu Jacko, der bewegungslos auf der Straße lag. „Jacko, neeein“, schrie ich panisch. 
 
   Wigald sprang aus dem Auto: „Jacko! Das wollte ich nicht. Ich hab ihn nicht gesehen. Jacko, lebst du noch? Wo ist der nächste Tierarzt?“ 
 
   Da die Autos von Margot und Albert nicht auf ihren Parkplätzen standen, konnten wir sie im Moment nicht über den Unfall informieren und mussten selbst handeln. Gemeinsam legten wir Jacko auf die Rückbank. Sein Hinterlauf blutete und er wimmerte leise. Ich streichelte seinen Kopf und wir fuhren los.
Mit Wigalds Handy rief ich die Auskunft an, die mich mit der Tierarztpraxis verband. Ich kündigte uns an, damit Jacko so schnell wie möglich Hilfe bekommen würde.
 
   Beim Tierarzt angekommen trugen wir den verletzten Hund vorsichtig in die Praxis. Man wartete schon auf uns und Jacko wurde direkt in das Behandlungszimmer gebracht.
 
   
Unruhig saßen Wigald und ich im Sprechzimmer. Vor lauter Aufregung zerknäulte ich den Saum meines Rockes. Wenigstens hatte ich was Hübsches an, dachte ich und schalt mich im selben Augenblick, dass ich in dieser Situation nicht ausschließlich an Jacko dachte.
 
   Eine ängstliche Katze mit langem cremefarbenem Fell miaute unentwegt in ihrer Transportbox und ein kleiner weißer West-Highland-Terrier kläffte in einer Tour.
 
   Meine Nerven lagen blank.
 
   
„Ich wollte das nicht“, sagte Wigald immer wieder. 
 
   „Ich weiß. Es hätte jedem passieren können. Ich verstehe auch gar nicht, warum der Hund im Treppenhaus war. Da ist er doch sonst nie. Margot und Albert haben bestimmt vergessen, die Wohnungstür abzuschließen und Jacko hat sie sich selbst geöffnet.“ 
 
   Ich nahm seine Hand: 
 
   „Er wird bestimmt wieder gesund.“ 
 
   Wigald drückte meine Hand, ließ sie dann aber wieder los. 
 
   
Nach einer halben Ewigkeit bat uns die Arzthelferin in den OP-Raum. Jacko lag noch narkotisiert auf einer Bare. 
 
   „Ihr Hund hat Glück gehabt“, erklärte der Arzt. „Er hat sich den Hinterlauf gebrochen. Hat aber keine inneren Verletzungen. Es wird einige Wochen dauern, bis er den Gips abbekommt und wieder ganz richtig laufen kann. Aber er wird keine bleibenden Schäden davon tragen und in ein paar Tagen, wenn er sich an sein neues Gips-Bein gewöhnt hat, wird er wieder ganz der Alte sein.“ 
 
   Wir waren erleichtert.

Wieder zu Hause, kam uns Margot aufgeregt entgegen gelaufen: „De Jacko ist abgehaue. Ich hab vergesse, die Tür zu zuschließe und jetzt isser nimmer do!“ 
 
   Ich erzählte ihr, was passiert ist und wir trugen den armen Hund zu ihr in die Wohnung. Wir legten ihn auf eine warme, weiche Unterlage und deckten ihn zu. Wigald entschuldigte sich unentwegt bei Margot. Diese war ihm aber nicht böse. „Ware halt vier blöde Zufäll“, sagte sie cool, „ich hun vergesse, die Tür abzuschließe, de Jacko hat sich die Tür alloh uff gemacht, de Chris is de Jacko aus de Haustür entwischt und dir isser genau ins Auto gelaufe.“ 
 
   Sie tätschelte liebvoll Jackos Kopf: „Werd schun widder, mein Guter. Werd schun widder.“

Wir gingen wieder nach unten und wischten noch das Blut aus Wigalds Auto und von der Straße. Zitronen-Hilde kam aus ihrer Wohnung gerannt und wollte wissen, was passiert ist. Wir erzählten es ihr.
 
   „Ich habe ihre Einkäufe nach Drinnen geholt und sie gekühlt, Frau König. Ich hoffe, das war ihnen Recht?“
 
   „Ja, danke“, sagte ich überrascht. Auch eine Zitrone hat ihre guten Seiten – man muss sie nur sehen - wollen! 
 
   „Das hätte der Margot aber nicht passieren dürfen! Einfach die Haustür offen zu lassen! Da hätte ja sonst noch was geschehen können!“ 
 
   Da war es wieder: Das Zitronengesicht und die Zitronenlaune. Doch keine guten Seiten! Sie hatte die Einkäufe bestimmt nur reingeholt, damit a) keine Aldi-Tüten vor unserem schönen Haus herumstanden und b) ihre Sensations-Geilheit gestillt wurde und c) sie nachschauen konnte, was die Frau König so alles einkauft.
 
   „Ich hole die Tüten und den Korb und stelle ihnen die Sachen vor die Tür.“ 
 
   Hilde machte sich auf den Weg in Ihre Wohnung und murmelte:
 
   „Das wäre mir nicht passiert. So viel Verantwortung muss man doch haben!“
 
    
 
   Ich ging zur Mülltonne, um die Blut verschmierten Handtücher zu entsorgen. Wigald trat hinter mich: 
 
   „Hier haben wir uns das erste Mal gesehen“, sagte er mit seiner warmen Stimme.
„Äh, ja.“ 
 
   Er drehte mich langsam zu sich um. 
 
   „Willst Du mit hochkommen. Ich hab dich vermisst.“ 
 
   Er schaute mich sehnsüchtig an.
„Ja.“
 
   Und schon wieder benahm ich mich wie ein kleines Deppchen, das nicht mehr als Ja, Äh und Nein sagen kann.
 
   
Wigald nahm meine Hand und wir gingen gemeinsam die Treppe nach oben zu seiner Wohnung. Kemal öffnete unsere Wohnungstür und holte die Einkäufe nach Drinnen: 
 
   „He, ihr zwei. Was ist mit Jacko passiert?“
„Alles in Ordnung“, antwortete ich über die Schulter blickend, „nur ein gebrochenes Bein. Den Rest erzähl ich dir später.“ 
 
   Ich zwinkerte ihm zu.
 
   Er hielt den Daumen nach oben und zwinkerte.
 
   
Hand in Hand öffneten wir Wigalds Wohnungstür und fingen schon beim Eintreten an, uns leidenschaftlich zu küssen. Ich knöpfte sein Hemd auf und er streifte mir mein T-Shirt über den Kopf. Da stand er vor mir, der Mann meiner Träume, mein Mr. Sex, und ich spürte sein Verlangen.
„Ich hab mich so blöd verhalten, Chris. Du hast es ja nur gut gemeint mit meinem Vater“, er streifte meinem Rock nach unten. „Ich hab dich so vermisst. Ich habe die ganzen Tage in euren Garten geschaut und auf die Straße und habe gehofft, dich zu sehen.“ 
 
   Auch seine Hose fiel zu Boden. Er stolperte, als er versuchte,
mitsamt seinen Schuhen aus dem Hosenbein zu schlüpfen. Ich stützte ihn. 
 
   „Ich hab mich auch so blöd verhalten. Einfach so, über deinen Kopf hinweg zu entscheiden, dass es gut für dich wäre, deinen Vater wieder zu sehen, ohne die genaue Geschichte zu kennen“, entschuldigte ich mich, während wir Richtung Schlafzimmer taumelten. 
 
   Meine Schuhe hatte ich unterwegs abgestreift und Wigald war gerade dabei, meinen BH zu öffnen, als wir auf sein Bett plumpsten.
 
   
Vorsichtig legte er sich auf mich und küsste mich zärtlich, sinnlich, leidenschaftlich, immer wilder, bis ich das Gefühl hatte, zu explodieren. Seine Küsse bedeckten meinen ganzen Körper, in meinem Kopf drehte sich alles. Es war so wundervoll und sollte niemals enden. 
 
    
 
   Als wir später, ich hatte mich in seine starken Arme gekuschelt, neben einander lagen, unser Herzschlag sich beruhigt hatte, gestand ich ihm den Namen, den ich ihm heimlich gegeben hatte: Mr. Sex!
 
   Wigald lachte laut.
 
   „Und“, fragte er schelmisch, „konnte ich dem Namen Ehre machen?“
 
   „Ich weiß nicht. Lass mich mal überlegen. Hmm… Ich glaube, du musst deine Fähigkeiten noch einmal unter Beweis stellen, damit ich mir ein abschließendes Urteil bilden kann.“
 
   Er lachte wieder und küsste mich.
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